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Vorwort 


Für Arbeit und Leben der Bauern ist das Wetter 
bestimmend. Von Regen und Sonne, von Kälte und Wärme 
zur rechten Zeit hängt es ab, ob man reiche Ernte halten 
kann oder aber darben muss. Selbst wenn in unseren 
Regionen niemand mehr hungern muss, merken wir es am 
Geldbeutel und an der Haushaltskasse, ob ein Bauernjahr 
gut oder schlecht verlaufen ist: Gemüse und Obst sind in 
kargen Jahren nämlich teuer, in guten Jahren dagegen 
preiswert zu haben. Das gilt auch in unseren Zeiten des 
europa-, ja weltweiten Handels. Wir zahlen mehr für 
Kaffee, wenn die Ernte in Südamerika schlecht ausfällt, 
unser Gemüse wird teurer, wenn in Spanien Dürre oder zu 
viel Regen herrscht und deshalb die Erträge mäßig sind. 


Spätestens seit Menschen Ackerbau und Viehzucht 
betreiben, beobachten sie den Ablauf von Sonne und 
Regen, von Tag und Nacht, von Winter und Sommer. Von 
Anfang an spielte das Wetter in der Geschichte der 
Menschheit eine große Rolle. Es war und ist bestimmend 
für den Erfolg der Ernte - und damit fürs menschliche 
Überleben. So muss nicht verwundern, dass 
Niederschriften über das Wetter zu den ältesten 
Aufzeichnungen überhaupt gehören. Mauritius Knauer 
(1613-1664) gilt als der Mann, der das traditionelle und 
seit vielen Jahrtausenden bestehende bäuerliche Wissen zu 
einem praktischen und hilfreichen Kalender 
zusammenfasste. Ab dem Jahre 1652 arbeitete er an dem, 
was später als „hundertjähriger Kalender“ bekannt und 
berühmt wurde. Gerade heute, in einer Zeit, in der wir uns 


mehr und mehr „zurück auf die Natur“ besinnen und uns 
abwenden von allzu großem Glauben an technischen 
Fortschritt und unvermindertem Vertrauen auf Technologie 
und Technik, kommen die Aufzeichnungen des Abtes 
Knauer wieder mehr zum Tragen. Der Abt nannte sein 
Werk „Immerwährender praktischer Wirtschaftskalender“ 
und es wurde berühmt - weit über die Grenzen der Region 
Franken hinaus, für die Knauer seine Aufzeichnungen 
ursprünglich gemacht hatte. Kein Wunder, dass deshalb so 
manche Regel aus seinem „Hundertjährigen“ nicht zu 
stimmen scheint: Schließlich hatte man zu damaliger Zeit 
nicht die Mittel und Möglichkeiten, die heute selbst einer 
kleinen meteorologischen Wetterstation zur Verfügung 
stehen. Und: Man weiß heute außerdem, dass Wetter und 
Jahreszeiten nicht nach dem Kalender richten. 


Dennoch geben selbst Meteorologen mittlerweile zu: Vieles 
vom altüberlieferten Wissen unserer Ahnen ist durchaus 
kein Humbug. Jeder Laie kann erkennen: Bestimmte Zyklen 
wiederholen sich immer wieder. Selbst wenn es im Jahr 
2003 einen „Jahrhundertsommer“ mit vielen Wochen 
Sonnenschein und fast tropischen Temperaturen selbst in 
unseren eher kühlen Breiten gab, und sich kaum jemand an 
eine solche Hitzeperiode erinnern konnte: 
Wetteraufzeichnungen zeigen, dass solche Wärme- und 
natürlich auch Kälteperioden über viele Jahrzehnte hinweg 
in regelmäßigen Zyklen wiederkehren. 


Alte Bauernregeln scheinen uns oft reiner Aberglaube zu 
sein. Man lacht über solche Sätze wie „Kräht der Hahn auf 
dem Mist, ändert sich’s Wetter - oder es bleibt, wie’s ist“. 
Sicher ist gerade dieser Spruch nicht viel wert. Doch es 
gibt zahllose andere überlieferte Weisheiten, die nicht nur 
einen wahren Kern in sich tragen, sondern die 
wissenschaftlich überprüft wurden und deren 
Wahrheitsgehalt sich bestätigt hat. Jeder Hobbygärtner 


kann das bestätigen, und es gibt mittlerweile auch viele 
Großbetriebe auf dem Land, die sich an den alten 
Bauernweisheiten orientieren. Selbst wenn es 
wissenschaftlich gesehen Unsinn und Humbug zu sein 
scheint: Die Erfolge sprechen für sich selbst. 


In diesem Buch finden Sie viele Tipps für ein erfolgreiches 
Gartenjahr nach den bäuerlichen Überlieferungen. Im 
ersten Teil erfahren Sie allerhand über Abt Mauritius 
Knauer und sein gesammeltes Wissen. Darauf basiert dann 
der zweite Teil, in dem ich dann auf jeden Monat des 
Gartenjahres eingehe. Abt Knauer hielt sich an einen alle 
sieben Jahre wiederkehrenden Zyklus - so entstand sein 
„immerwährender“ Kalender, und dies ist auch das Prinzip 
dieses Buches. 
Hier eine kurze Übersicht über die einzelnen Kapitel. Sie 
lesen 
in Kapitel 1: 

e wie die ersten Kalender entstanden, 

e über das Mond- und Sonnenjahr, 

+ über die Kalenderreform Gregor XIII 
in Kapitel 2: 

+ wie es zu den Aufzeichnungen von Abt Mauritius 
Knauer kam, 
über das Leben des Abtes, 
über die sieben Planetenjahre, 
über ihre Wirkung auf das Leben von Mensch, Tier und 
Pflanze, 

e über die Benennung der einzelnen Wochentage, 

e die drei „modernen“ Planeten, 

e über die magische Zahl Sieben 

in Kapitel 3: 

e über moderne Wetterbeobachtung und die alten 

Regeln, 
e über die phänologischen Jahreszeiten, 
e über Regeln nach der Beobachtung des Himmels und 


e welche Rolle Wind, Wolken, Nebel, Farben, Abend- und 
Morgenrot, Regenbogen, Gewitter, Föhn dabei spiele 

e welche Tiere Wetterpropheten sind 
in Kapitel 4: 
was „verworfene“ und Lostage sind, 
was Losnächte bedeuten, 
welche heidnischen Sitten wir heute noch kennen, 
welchem Aberglauben und welch wunderlichem 
Brauchtum man früher anhing, 

e warum es für Holzschlag bestimmte Regeln gibt 
in Kapitel 5: 
über die besondere Wirkung des Mondes, 
die vier Mondphasen, Voll- und Neumond, 
über die Jahresherrscher, 
welche besondere Wirkung Sonnen- und 
Mondfinsternisse haben, 
über die Erscheinung von Kometen, 

Stunden- und Wochenregenten, 

über den Neumond im Zeichen der Planeten, 

wie Sie nach den Quartalen des Mondes arbeiten, 
die Wirkung von Blatt-, Wurzel-, Blüten- und 
Fruchttagen 

In Kapitel 6 

finden Sie für den Monat Juni Informationen darüber, 

e wo der Monatsname herkommt, 

+ einiges über den Volksglauben, 

e ein ausführliches Kalendarium an, in dem Los- und 
Schwendtage sowie Los- und Raunächte aufgeführt 
sind, 
die Wetterregeln der einzelnen Monate, 
eine Tabelle „Was im Garten zu tun ist“ - welche 
Arbeiten also im Zier-, Obst- und Gemüsegarten und 
natürlich auf dem Balkon anfällt, 

+ jeweils einen Extrateil für das Gartenjahr 
Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Schmökern in diesem 
Buch und - wenn Sie die Ratschläge befolgen - natürlich 


viel Erfolg beim Gärtnern! 
Christina Zacker 
Monchique/Portugal 
im Februar 2013 


Kapitel 1: Warum überhaupt Kalender 
und Wetteraufzeichnungen? 


In den überlieferten Mythen fast aller Völker findet sich die 
natürliche Ordnung des Weltalls wieder: Auf- und 
Untergang der Sonne und vor allem des Monds wurden 
beobachtet und man versuchte ihre Zyklen zu deuten. Das 
war im Grunde der Ursprung unseres heutigen Kalenders. 
Viele der alten Legenden erzählen, dass auf dem Mond 
Götter wohnten. Man hielt den Mond selbst sogar für eine 
Gottheit, und das heißt in den meisten Fällen: für eine 
Göttin. Der Mond - also maskulin - ist nämlich in vielen 
Sprachen weiblich - also eine Mondin. 


Ein Kalender ist im Grunde nichts anderes als ein Maß für 
die Zeit. Die ersten Kalender entstanden durch die genaue 
Beobachtung des Himmels, und sie waren - selbst wenn 
uns das heute kaum fassbar erscheint - schon ziemlich 
exakte Zeitmesser. In den alten Kulturen Babylons und 
Ägyptens, aber auch in China und Südamerika hatte man 
den Lauf von Sonne und Mond, von Planeten und Sternen 
so genau beobachtet, dass nur wenige Tage zu unseren 
modernsten Messungen fehlen. 


Die ersten Kalender 

Aus prähistorischer Zeit (etwa 40.000 Jahre vor unserer 
Zeitrechnung) stammen die ersten Mondkalender unserer 
Vorfahren. Auf Steinen oder Knochen war eingeritzt, wann 
Voll- und Neumond am Himmel erschienen. Als die 
Menschen langsam sesshaft wurden und nach der Ära der 


Jager und Sammler begannen, Ackerbau und Viehzucht zu 
betreiben, wurde der Lauf von Sonne und Mond und im 
Zusammenhang damit das Wetter erneut und genauer 
betrachtet. Diese Beobachtungen gewannen neue 
Bedeutung: Die Menschen leiteten erste Regeln daraus ab, 
stellten Wiederholungen und Gesetzmäßigkeiten fest. So 
erkannte man, dass der Mond für das alltägliche Leben 
wichtig ist, dass seine Rhythmen in einem direkten 
Zusammenhang mit den Jahreszeiten und dem Wetter 
stehen. Und dass in diesen Zusammenhang 
Naturkatastrophen, Erntesegen und Erntepech, 
Hungersnöte und damit letzten Endes Gesundheit und 
Krankheit gehören. Die überlieferten Aufzeichnungen der 
Ahnen wurden speziell für den Ackerbau und die Viehzucht, 
aber auch für Saat und Ernte wichtig. Nachfolgende 
Generationen konnten von diesem Wissen profitieren. Und 
sie wandten das alte Wissen auch an - bis in unsere Zeit 
hinein. Nach einer Phase des Vergessens und der allzu 
großen Gläubigkeit an wissenschaftliche Beweise und 
Forschungen spielt der Mond heute wieder - wie schon vor 
Jahrtausenden - eine wichtige Rolle im Leben der 
Menschen. 


Der Mondzyklus - Symbol für Mensch 


und Natur 

Für unsere Vorfahren war der Mond ein „natürliches 
Messinstrument“: Sein Zyklus dauert immer etwa 28 Tage. 
Die alten Mondkalender kannten deshalb 13 Monate mit 
jeweils 28 Tagen; diese stimmen genau mit dem Zyklus des 
Mondes und seinen Phasen überein. Und sie waren meist 
sogar iin Einklang mit dem Jahreslauf des zweiten wichtigen 
„Planeten“, der Sonne, zu bringen (dass die Sonne kein 
Planet ist, spielt für diese Deutung keine Rolle. Doch dazu 
später mehr.) Die Phasen des Mondes waren für unsere 
Ahnen das Symbol für einen ewigen Kreislauf: 


ee Zeugung und Geburt zeigte die zunehmende Sichel 
an. 
e Für das Wachstum stand der zunehmende Mond bis 
zum Vollmond. 
e Das Sterben der Natur bedeutete der abnehmende 
Mond bis hin zum Neumond. 
e Den Tod stellten die drei Nächte des Neumondes dar. 
e Die erneute Wiedergeburt zeigte die schmale Sichel 
des zunehmenden Mondes an. 
Der jeweils siebte Tag einer Mondphase galt in alter Zeit 
überall als heilig: Man glaubte, der Mond und seine 
Gottheit gingen jetzt in eine andere Phase über. Arbeit an 
diesem Tag brachte Unglück, viele Tätigkeiten in Haus und 
Hof waren verboten, um den Übergang des Mondes und 
seiner Göttin nicht zu stören. Aus diesem Mythos entstand 
bei uns der Sonntag, an dem die Arbeit ruhen soll. Bei den 
Moslems ist es der heilige Tag der Freitag und bei den 
Juden nach der Schöpfungsgeschichte von Moses der 
Samstag: der siebte Tag, an dem Gott ruhte. In den 
orientalischen und östlichen Religionen wurde übrigens 
stets der Nachtplanet Mond mehr verehrt als der Tagplanet 
Sonne. Auch die „normalen“ Kalender dieser Kulturkreise 
richten sich nach dem Mond. Das hat sich bis heute bei den 
Juden, den Moslems, im asiatischen Raum und einigen 
Naturvölkern nicht geändert. 


Mond- und Sonnenjahr 

Man braucht eine relativ lange Zeit, um den Lauf der 
Sonne innerhalb eines Jahres genau zu bestimmen. Die 
ersten und einfachsten Kalender definierten deshalb ein 
Mondjahr, bestehend aus in der Regel zwölf Mondmonaten; 
jeder Monat wurde durch die Zeitspanne bestimmt, die der 
Mond von Neumond zu Neumond benötigt - in der Regel 
etwa 28 Tage. Das Mondjahr (mit den „üblichen“ zwölf 
Monaten, die wir heute kennen) beträgt also 336 Tage. Das 


Sonnenjahr dagegen ist der Zeitraum, bis Tag und Nacht 
im Frühjahr wieder gleich lange dauern, und es ist 
bekanntlich etwa 365 Tage lang. Deshalb ist es schwierig, 
Sonnen- und Mondjahr genau in Übereinstimmung zu 
bringen: Bei der Anpassung - selbst wenn man mit 
dreizehn Mondmonaten rechnet - bleiben ein paar Stunden 
„übrig“. Auch wenn ein Sonnenjahr vergeht - das heißt, der 
Zeitraum, bis Tag und Nacht im Frühjahr wieder gleich 
lange dauern -, entsteht ein „Rest“. Dazu kommt, dass auch 
der Mondzyklus eben nicht genau 28 Tage andauert, 
sondern gut einen halben Tag mehr hat. Diese fehlenden 
Übereinstimmungen versuchte man ganz einfach zu lösen: 
Sobald das zwölfmonatige Mond- und das Sonnenjahr nicht 
mehr übereinstimmten, wurde einfach ein 13. Monat 
eingeschoben. Damit kam man immerhin auf 364 Tage. 
Diese Kalender galten bereits im römischen Reich. Man 
kann also sagen: in der ganzen damals bekannten Welt. 


Der Julianische Kalender 

Julius Cäsar ist „schuld“ daran, dass es bei uns heute 
anders ist und ein reiner Sonnenkalender gilt: nämlich der 
Nilkalender Ägyptens. Die Ägypter waren eine große 
Ausnahme: Sie rechneten in ihrem Kalender nach dem 
Steigen und Fallen des Nils. Sie kannten zwölf Monate mit 
je 30 Tagen und auch bei ihnen „fehlten“ nach diesen zwölf 
Monaten fünf Tage aufs volle Sonnenjahr. Die wurden 
einfach am Ende dran gehängt. So kam man in Ägypten 
damals schon auf ein Jahr von 365 Tagen - wie es unserem 
„normalen“ Jahr entspricht, wie wir es heute noch kennen. 
Der Nilkalender funktionierte so gut, dass Cäsar ihn für das 
römische Reich und damit die gesamte Welt übernahm. 
Diese Regelung hatte dann immerhin über eineinhalb 
Jahrtausende Gültigkeit. 


Die Kalenderreform von Papst Gregor 
XII. 


Auch der Julianische Kalender war nicht perfekt - es 
„fehlten“ Jahr für Jahr ein paar Minuten. Nach 1.500 Jahren 
hatte sich dies auf fast zehn Tage summiert. Eine 
Kalenderreform war fällig. Bereits im Jahre 1474 
beauftragte Papst Sixtus IV. den Astronomen und 
Mathematiker Regiomontanus mit einer Verbesserung des 
Kalenders. Der plötzliche Tod des Gelehrten ließ diesen 
Auftrag aber wieder in Vergessenheit geraten. Erst gut 100 
Jahre später berief Papst Gregor XIII. eine Kommission ein, 
die sich erneut mit dieser Aufgabe befassen sollte. Im Jahre 
1582 war es endlich soweit: Papst Gregor XIII. passte den 
bis dahin gültigen Kalender endlich den tatsächlichen 
Gegebenheiten an. Laut päpstlicher Anordnung in der Bulle 
Inter gravissimas folgt auf den 4. Oktober unmittelbar der 
15. Oktober - zehn Tage werden einfach übersprungen. 
Damit fiel der Frühlingsanfang seit 1583 wieder auf den 21. 
März, das Datum der Tagundnachtgleiche im Frühling. 


Gleichzeitig wurde alle vier Jahre ein Schaltjahr eingeführt, 
bei dem wir heute noch statt 365 Tage 366 haben. Dieses 
Schaltjahr fällt nur dann aus, wenn ein Jahrhundert 
vollendet wird - und dies auch dann nicht, wenn die neue 
Jahreszahl durch 400 teilbar ist. Der Kalender Papst 
Gregors XIII: stimmt übrigens so exakt, dass die 
verbleibenden Abweichungen gegenüber dem tropischen 
Jahr (so nennen Astronomen die Zeitspanne eines ganzen 
Jahres, das genau genommen nicht „nur 365 Tage, sondern 
exakt 365,242199 Tage dauert) erst in mehreren 
Jahrtausenden zu korrigieren ist. 

Doch es gab Probleme: Der Vatikan hatte zu diesem 
Zeitpunkt keine unumschränkte Macht mehr. 


Alte und neue Zeitrechnung 


existierten nebeneinander 

Nur die katholischen Länder richteten sich zunächst nach 
dem neuen Kalender. Italien, Spanien und Portugal kamen 
dem Willen des Papstes sofort nach, Frankreich zwei 
Monate später, ebenso die katholischen Niederlande. Das 
hatte Folgen: Im flämischen, katholisch geführten Brügge 
fiel 1532 Weihnachten einfach aus. Auf den 21. Dezember 
folgte unmittelbar der 1. Januar, um die zehn Tage 
einzuholen, die der alte Kalender „falsch“ ging. 


Nach dringlicher Ermahnung des Papstes übernahmen 
1583 einige katholische Städte in Deutschland den neuen 
Kalender. Ebenso wie Bayern, Österreich, Böhmen und 
Mähren, die katholischen Kantone der Schweiz und vier 
Jahre später Ungarn und Polen. Im katholischen Köln galt 
der Gregorianische Kalender sofort, allerdings spielte er 
fürs Volk kaum eine Rolle. Denn nur ein paar Kirchenfeste 
und Heiligentage änderten sich, ansonsten brauchte man 
die neue Zeitrechnung wenig. Im 1.700 Kilometer 
entfernten litauischen Vilnius dagegen herrschte derweil 
noch die alte Zeit. 


Nicht nur die Protestanten, auch die orthodoxen Kirchen 
Osteuropas verweigerten sich dem neuen Kalender des 
römischen Papstes - bis ins 20. Jahrhundert hinein. Die 
deutsche Reformation kämpfte besonders erbittert gegen 
die neue Zeitrechnung aus dem Vatikan: Sie sei 
Teufelswerk und Papst Gregor XIII, der römische 
Antichrist, gleiche einem geifernden Wolf, der die 
christliche Schafherde angreife. So glich Deutschland 
einem Flickenteppich: Hier gab es die neue, dort die alte 
Zeit - ein kompliziertes Leben für alle Händler Zum 
Beispiel auf einer Reise vom katholischen Regensburg ins 
protestantische Nürnberg. Damals war das kaum eine 


Tagesreise, heute ist es vielleicht eine gute Stunde auf der 
Autobahn: 
e Wer Regensburg am 3. Januar verließ, kam in Nürnberg 
kalendarisch gesehen zehn Tage früher an; also noch 
im alten Jahr und konnte Weihnachten gleich ein 
zweites Mal feiern. 
Erst 1700, mehr als 100 Jahre nach dem päpstlichen Erlass, 
gab die deutsche Reformation den Widerstand auf und 
übernahm den „verbesserten“ Kalender. Im 
protestantischen Deutschland folgte auf den 18. Februar 
1700 gleich der 1. März. Dennoch war Europa nach lange 
nicht einheitlich: 

e In England gingen die Uhren immer noch anders. Die 
anglikanische Kirche nahm sich weitere 52 Jahre Zeit, 
den neuen Kalender einzuführen. 

Schweden folgte der neuen Zeitrechnung 1753, 

einige Kantone der Schweiz erst 1798, 

Russland sogar erst nach der Revolution 1917. 

Am längsten sträubten sich die orthodoxen Kirchen. 
Erst 1923 übernahmen auch sie den Gregorianischen 
Kalender. 

Ganz einheitlich ist die christliche Kalenderwelt allerdings 
auch heute noch nicht. Die orthodoxen Mönche auf dem 
Berg Athos zum Beispiel folgen noch immer der 
Zeitrechnung von Julius Cäsar. Ihr Abstand zu uns beträgt 
mittlerweile mehr zwei Wochen. 


Revolution in Frankreich - und ein neuer 
Kalender 

In Frankreich wurde 1793 ein „Republikanischer Kalender“ 
eingeführt. Das Jahr wurde in zwölf Monate mit je 30 Tagen 
aufgeteilt, diese wiederum in zehntägige Zeitabschnitte, 
die als decades (Dekaden) bezeichnet wurden. Der letzte 
Tag jeder Dekade wurde zu einem Ruhetag erklärt. Die am 
Ende des Jahres übrig bleibenden Tage (im gregorianischen 


Kalender der 17. bis 21. September) wurden zu 
Nationalfeiertagen bestimmt. 
Jeder Jahreszeit wurden drei Monate zugeordnet: 

e Die Herbstmonate erhielten die Namen Vendemiaire 
(„Monat der Weinlese“), Brumaire („Monat des 
Nebels“) und Frimaire („Monat des Frostes“) 

ee die Wintermonate Nivöse („Monat des Schnees‘“), 
Pluviöse („Monat des Regens“) und Ventöse („Monat 
des Windes“). 

e Die Frühlingsmonate hießen Germinal („Monat der 
Saat“), Floreal („Monat der Blüten") und Prairial 
(„Monat der Wiesen“) und 

e die Sommermonate Messidor („Monat der Ernte“) 
Thermidor („Monat der Hitze“) und Fructidor („Monat 
der Früchte“). 

Napoleon ließ 1805 den republikanischen Kalender wieder 
abschaffen. 


Kapitel 2: Wie der Hundertjahrige 
Kalender entstand 


Es ist kein Wunder dass viele Menschen heute den 
„hundertjährigen Kalender“ für falsch halten. Zum einen 
orientierte sich sein Erfinder Mauritius Knauer ja nicht 
unbedingt am Gregorianischen Kalender und damit an der 
neuen Zeitrechnung. Zum anderen beobachtete er Himmel, 
Planeten und Sterne und brachte dies in Einklang mit den 
alten Überlieferungen der Bauern. Für Knauer gehörten 
Kalender und Astrologie zusammen. Zu seiner Zeit kannte 
man keine Trennung zwischen Sternenkunde - unserer 
heutigen Astronomie - und der Astrologie, die heute als 
„Sterndeutung“ bezeichnet wird und nicht mehr als 
Wissenschaft anerkannt ist. 


Das Leben des Mauritius Knauer 

Als Bauernsohn wurde Moritz Knauer am 14. März 1613 in 
Weismain in Franken geboren - in eine Welt, die von 
Hunger und Pest, von Armut und Krieg geprägt war. Fast 
sein ganzes Leben lang erlebte er um sich herum Not und 
Elend, denn bereits 1618 - er war gerade fünf Jahre alt - 
begannen die Wirren des 30jährigen Krieges. Schon seit 
frühester Kindheit wurde Moritz Knauer mit den 
zahlreichen Wetterregeln und den dazu gehörenden 
Beobachtungen in der Natur vertraut: durch seinen Vater, 
der auch Bürgermeister des Dorfes war, und der ihm das 
alte Wissen der Bauern nahe brachte. 


Moritz trat im Jahre 1631 in die Klosterschule der 
Zisterzienser in Langheim ein - in damaliger Zeit eine 
große Ausnahme, zu der ihm ein Verwandter verhalf, der 
von seinem Talent und seiner Begabung überzeugt war. Von 
Langheim aus schickten ihn die Mönche nach Wien, wo 
Moritz sein Studium von Theologie, Medizin und Astrologie 
vollendete. Astrologie galt damals - im Gegensatz zu heute 
- als ernsthafte Wissenschaft. Moritz Knauer fühlte sich 
zwar für ein Leben in der Kirche bestimmt; aber natürlich 
war das Leben im Kloster für ihn außerdem eine 
hervorragende Möglichkeit, sich voll und ganz der 
Wissenschaft zu verschreiben. Als Mönch Mauritius wollte 
er sein Leben Gott widmen - und dies dennoch mit dem 
Streben und Forschen nach mehr Weisheit in Einklang 
bringen. 


Nach seinem Studium kehrte Mauritius Knauer zurück ins 
Heimatkloster nach Langheim. Mit 32 Jahren wurde er 
1645 Subprior tätig, nur ein Jahr später war er Prior 
(Stellvertreter des Abtes). Als 36jähriger wurde er dann 
zum Abt in Langheim gewählt, ein Kloster, das direkt dem 
päpstlichen Stuhl unterstellt war. Zwar hatte Knauer 1648 
an der Universität Bamberg zum Doktor der Theologie 
promoviert. Doch er fügte sich nicht in die strengen Regeln 
und Vorschriften der Kirche: Abt Mauritius sah das Kloster 
stets eher als eine Hochburg der Wissenschaft, weniger als 
eine Gemeinschaft gläubiger Mönche zur höheren Ehre 
Gottes. Kein Wunder, dass er mit diesen Vorstellungen bei 
seinen Kirchenoberen auf Widerstand stieß. Zunächst 
bekämpfte er die ihm engstirnig erscheinenden 
Vorschriften der Bamberger Behörden, später den 
Bamberger Bischof selbst. 


Anfangs stand der deutsche Kaiser Ferdinand II. (1608- 
1657) als Gönner hinter dem streitbaren Abt. Aber 
irgendwann versagte ihm selbst der Kaiser seine 


Unterstützung - zu weit waren Knauers Forderungen 
gegangen. Die Soldaten des Bamberger Bischofs setzen 
Mauritius Knauer gefangen: „Bis in alle Ewigkeit“ 
verfluchte Knauer mit einem Kirchenbann die bischöflichen 
Schergen, die ihn abführten und einsperrten. Im Jahre 
1652 musste er widerrufen. Er verzichtete außerdem auf 
bestimmte Vorrechte und durfte dafür wieder in Langheim 
wirken. Bei den fränkischen Bauern jedoch wurde der 
streitbare Abt zum Helden: Mehrere seiner langjährigen 
Gegner starben völlig unerwartet. Und dem Landvolk war 
klar: Knauers Fluch hatte Wirkung gezeitigt... 


Sternenkunde im blauen Turm 

Von Aberglauben waren wohl auch die Kirchenoberen nicht 
frei: Sie ließen Mauritius Knauer nun in Frieden wirken, 
selbst wenn er sich nicht ausschließlich für die Arbeit in 
Kloster und Kirche einsetzte. In Langheim ließ er eine Art 
Observatorium errichten, den berühmten „blauen Turm“. 
Dort ging er seiner Leidenschaft nach: der Astrologie, der 
Kunde von den Sternen. Nacht für Nacht verfolgte er den 
Lauf der Gestiime, um aus den immer neuen 
Konstellationen Hinweise für das irdische Leben zu ziehen. 
Sie waren für Abt Knauer „Fingerzeige Gottes“. Denn: „Die 
Figuren des Himmels waren vor allen übrigen erschaffenen 
Dingen da. Deshalb haben sie Einfluss auf alles, was nach 
ihnen entstanden ist“. 


Mauritius Knauer blickte nicht zu den Sternen auf, um das 
Schicksal oder die Zukunft einzelner Menschen zu deuten. 
Das lehnte er sogar als „sündhaft, verwerflich und 
unerlaubt“ ab. Knauer war vielmehr der festen 
Überzeugung, dass es einen Zusammenhang zwischen den 
Rhythmen im weltumspannenden Kosmos und dem 
Geschehen auf der Erde gebe, dass man also auch den 
Erfolg von Aussaat und Ernte, Unwetter und Katastrophen, 


Regen, Sonne und Schnee, mildem und extremem Wetter 
aus den Konstellationen der Sterne ablesen könne. 


Ein immerwährender Kalender fürs 
Bauernleben 

Abt Mauritius begann deshalb, einen neuen Kalender zu 
erstellen. Sieben Jahre führte er sorgfältigst Tagebuch über 
das Wetter. Sieben Jahre, in denen sich Sonne, Mond, 
Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn abwechselten. In 
dieser Zeitspanne war jeder Planet ein Jahr „an der Reihe“ 
gewesen, hatte „sein“ Jahr bestimmend geprägt. Danach 
begann nach astrologischer Lehre der Kreislauf von vorne. 
Knauers Bestreben war es, den Bauern der Region seines 
Klosters und im weiteren Umkreis Hinweise zu geben, nach 
denen sie sich bei ihrer Arbeit richten könnten. Mit seinem 
Galendarjium Oeconomicum Practicum Perpetuum wollte 
der Abt von Langheim keine auf den Tag genaue 
Wettervorhersage geben. Sein Anliegen war vielmehr, den 
richtigen Zeitpunkt für Saat und Ernte zu finden. Er 
versuchte vielen Krankheiten bei Mensch und Vieh 
beizukommen, die seiner Meinung nach von Wind und 
Wetter verursacht worden waren. 


Als Mauritius Knauer am 9. November 1664 an den Folgen 
eines Schlaganfalls verstarb, waren seine 
Wetterbeobachtungen weit über seine Heimat Franken 
hinaus bekannt. Sogar außerhalb Deutschlands wurden sie 
beobachtet und befolgt. Jedoch konnten sie hier wegen der 
geographischen Lage nicht mehr ganz genau stimmen. 
Dennoch blieb der „Hundertjährige“ ein Erfolg - seit 
nunmehr 300 Jahren. Sein Wettertagebuch hat Abt 
Mauritius Knauer einen „immerwährenden praktischen 
Wirtschaftskalender“ genannt. Immerhin: Die 
Planetenberechnungen reichten bis in das Jahr 1912. 

Der „Hundertjährige“ 


Die Bezeichnung „Hundertjähriger Kalender“ entstand erst 
lange nach seiner Zeit. Etwa 40 Jahre nach Knauers Tod 
erschienen die ersten Ausgaben seines Kalenders unter 
dieser Bezeichnung. In Erfurt verwandelte der Arzt Dr. 
Hellwig im Jahre 1701 den „immerwährenden“ in einen 
„hundertjährigen“, indem er die Planetentafeln bis ins Jahr 
1800 verkürzte. Wohl weil er als Verleger ahnte, dass die 
Zahl 100 für viele Menschen viel endloser klang als die 
ursprüngliche Bezeichnung, und dass sich der Erfolg 
deshalb umso nachhaltiger einstellen würde. Der Arzt und 
Verleger hat Recht behalten - 1720 erschien das Werk zum 
ersten Mal unter dem Titel „Hundertjähriger“: Selbst wenn 
der Kalender immer umstritten war und oft als Aberglaube 
und Unfug abgetan wurde - alleine bis zum Jahre 1860 gab 
es mehr als 180 Auflagen. 


Die sieben Planetenjahre 

Oft zeigt sich: Alte Wettersprüche haben zumindest einen 
wahren Kern, in manchem Fall treten die Prognosen sogar 
sehr zuverlässig ein. Die „Eisheiligen“ im Mai und die 
„Schafskälte“ im Juni zum Beispiel kommen in jedem Jahr 
beinahe pünktlich zur überlieferten Zeit. Abt Knauer ließ 
viele seiner Grundsätze und Überzeugungen in seinen 
„immerwährenden Kalender“ einfließen. So glaubte er fest 
an die Einwirkung der Planeten auf jegliches Geschehen 
auf der Erde: „Weil alles Untergeordnete vom Einfluss des 
Übergeordneten bestimmt wird, ist alles Leben und 
Wachsen auf der Erde vom Walten des Himmels und der 
Gestirne abhängig“. Seiner Meinung nach mussten sogar 
zweierlei Einflüsse beachtet werden: die der zwölf 
Tierkreiszeichen einerseits und die der Planeten 
andererseits. Die einflussreichere Wirkung - da war der 
Abt sicher - geht jedoch immer von den sieben Planeten 
aus. Als Planeten bezeichnete man damals in der Astrologie 
alle Himmelskörper. Die wissenschaftlich falsche 


Bezeichnung soll uns aber nicht in die Irre führen. 


Dabei gilt die Regel: Obwohl jeder Planet dem Jahr, in dem 
er regiert, seinen Charakter aufdrückt, macht sich auf der 
Planeteneinfluss des Vorjahres bemerkbar. War zum 
Beispiel der Regent des Vorjahres Saturn, so wird sich sein 
Einfluss bis in den März des Folgejahres hinein auswirken: 
Es bleibt kalt, obwohl das folgende Jupiterjahr frühzeitige 
Wärme ankündigt. Man muss dazu wissen, dass die 
Planetenjahre nicht mit dem Datum des Neujahrstages 
wechseln, also am 1. Januar, sondern sie „gehen“ mit dem 
astrologischen Jahr: Es beginnt am 21. März. 


Abt Knauer wies immer wieder darauf hin, dass sich das 
Wetter alle sieben Jahre nicht exakt wiederholt. Die 
Jahresregenten werden durch bestimmte Konstellationen 
oder andere Einflüsse in ihren natürlichen Wirkungen 
behindert, können aber natürlich auch bestärkt werden. 
Eines jedoch hat sich durch die lange Beobachtung 
Knauers herausgestellt: Die Tendenz der Planetenjahre 
bleibt stets erhalten, die Grundzüge bleiben gleich. 
Deshalb war für ihn nach sieben Jahren genauester 
Beobachtung der große Planetenzyklus abgeschlossen. Bei 
all seinen Untersuchungen sah er die uralten Theorien über 
die großen Zeitrhythmen bestätigt. Knauer stellte das 
Planetensystem in der Reihenfolge daraufhin so dar: 

e Oberster Planet ist Saturn, dann Jupiter und Mars. 

+ Es folgt die Sonne, als Königin und Mitte. 

e Unter der Sonne stehen Venus, Merkur. 

e Unterster Planet ist der Mond, der uns am nächsten ist. 


Die Planeten und ihre Bedeutung 

Alle Planeten spielen - nach der Lehre der Astrologie und 
damit der Überzeugung Mauritius Knauers - in unserem 
Leben eine große Rolle. Sie bestimmen aber nicht nur das 


Wetter und unseren Charakter, sondern beeinflussen unser 
gesamtes Handeln und Tun. Jedem der Planeten werden 
bestimmte Eigenschaften zugeordnet, die den Menschen 
mehr oder weniger beeinflussen. Diese Besonderheiten 
übertragen sich positiv oder negativ auf den Menschen. 
Die Planetenjahre 
Das Planetenjahr beginnt in der Astrologie am 21. März 
und endet im darauffolgenden Jahr am 20. März - jeweils 
also zu Beginn des Sternzeichens Widder, am ersten Datum 
der Tagundnachtgleiche in einem Jahr. Der Winter ist der 
letzte Monat des alten Jahres; das neue beginnt mit dem 
Frühling und erwacht so zu neuem Leben. Weshalb die 
Übergabe von einem Planeten auf den anderen am 21. 
März, dem Frühlingsbeginn, geschieht, begründet Knauer 
in etwa so: Nach übereinstimmender Meinung der 
Theologen und Philosophen habe Gott die Welt im Frühjahr 
erschaffen und gleicherweise den Planeten die Herrschaft 
übergeben. Weil die Erschaffung der Welt an der 
Frühjahrstagundnachtgleiche geschah, sei es nicht 
wahrscheinlich, dass diese Herrschaft erst an der 
Wintersonnenwende angetreten wurde, schon gar nicht an 
der vorangehenden, weil ja die Welt damals noch gar nicht 
erschaffen war. Diese Übersicht hilft Ihnen, wenn Sie das 
Planetenjahr bestimmen wollen: 

e Der Mond regiert das Jahre 2013, 2020 und 2027. 
Der Saturn regiert die Jahre 2014, 2021 und 2028. 
Der Jupiter regiert die Jahre 2015, 2022 und 2029. 
Der Mars regiert die Jahre 2016, 2023 und 2030. 
Die Sonne regiert die Jahre 2017, 2024 und 2031. 
Die Venus regiert die Jahre 2018, 2025 und 2032. 
Der Merkur regiert die Jahre 2019, 2026 und 2033. 
Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur und Mond sind 
für die einzelnen Jahre der Wetterbeobachtungen Mauritius 
Knauers bestimmend. Sie waren schon in 
vorgeschichtlicher Zeit mit bloßem Auge zu erkennen. Erst 


viel später entdeckte man mit Hilfe des Teleskops die im 
Sonnensystem weiter draußen liegenden „modernen“ 
Planeten Uranus, Pluto und Neptun. Sie sind jedoch - auch 
nach Meinung der Astrologen heute - zu weit von der Erde 
entfernt, um entscheidenden Einfluss auszuüben. 


Die Planeten als Symbol für unser 
Menschenleben 

Die sieben traditionellen Planeten gelten als Symbol für die 
menschlichen Lebenskräfte. So steht 

e Venus (bei den Römern: Göttin der Liebe)für die Liebe 

und Harmonie, 

e Mars (bei den Römern: Gott des Krieges)für unsere 

Energie und Tatkraft, 

e Merkur (bei den Römern: Gott der Kaufleute, aber auch 
der Diebe) für unser Geschick in geschäftlichen Dingen 
und für den Verstand. 

Der Mond symbolisiert unsere Gefühle, 
die Sonne unsere Persönlichkeit, 

e Jupiter (bei den Römern: Göttervater) unser Geschick 

und 

e Saturn (bei den Römern: Gott des Ackerbaus)unsere 

Bereitschaft zu Verantwortung. 
Die Planeten bestimmen nicht nur unseren Charakter, 
sondern alles Werden und Geschehen auf der Erde. Auch 
das Wetter selbstverständlich. Zwar kann der 
Planeteneinfluss nicht auf den Tag genau vorhergesagt 
werden. Doch man kann bei Beobachtung der Witterung 
ganz allgemein Übereinstimmungen feststellen. 


Die drei modernen Planeten: Uranus, Neptun 
und Pluto: 

Zu Lebzeiten Knauers waren drei Planeten unseres 
Sonnensystems noch nicht entdeckt: Uranus, Neptun und 
Pluto. Deshalb finden sie in seinem „immerwährenden 


Kalender“ noch keine Berücksichtigung. Der 
Vollständigkeit halber seien sie kurz erwähnt: 


Uranus wurde im Jahre 1781 entdeckt. Er ist ein sehr 
bedächtiger Planet, denn für seine Bahn, die ihn durch 
alle zwölf Sternzeichen führt, benötigt er 84 Jahre. Er 
ist das Symbol für drastische Veränderungen, für 
Unabhängigkeit und für Originalität. Für den Menschen 
ist der Uranus die dritte Kraft im Geistigen. Er zeigt 
immer Grenzen auf, aber auch den Einfallsreichtum. 
Bezüglich des Wetters kann der Einfluss des Uranus 
bedeuten: Wetterstürze im Dezember und März, im Juli 
und September. 

Neptun wurde im Jahr 1846 entdeckt. Für seine Bahn 
braucht er noch länger als Uranus: nämlich fast 165 
Jahre. Nach heutigem astrologischem Wissen ist er der 
Planet der Inspiration, der Illusionen und rauschhafter 
Zustände. Zu seinem Einflussbereich gehören die 
Traumwelt, die Phantasie, die Feinfühligkeit und das 
Unbewusste der Seele. Das Wetter bei einem Neptun- 
Stand kann gewisse Wetter bergen - vor allem Ende 
Dezember und Anfang Januar sowie Ende Juli und 
Anfang August. 

Pluto ist der letzte Planet der entdeckt wurde, im Jahr 
1930. Für seine Wanderung durch alle Tierkreiszeichen 
braucht er 247,5 Jahre. Das ist eine Zeit, die alle 
anderen Planeten bei weitem übertrifft. Über seine 
Einflüsse ist noch nichts Wesentliches sagen. Die 
Erfahrungen dazu sind einfach noch zu gering. Es fällt 
auch schwer, Pluto einem Tierkreiszeichen zuzuordnen. 
Er gilt als der Planet der Veränderung, der Säuberung 
und der Wiedergeburt. Bezüglich des Wetters gilt Pluto 
in der Zeit von Ende April und Anfang Mai sowie Ende 
Oktober und Anfang November als Bote für 
Naturkatastrophen. 


Das Wetter in den einzelnen 
Planetenjahren: Mondjahr (2013, 
2020, 2027) 


Ein Mondjahr ist im Großen und Ganzen mehr feucht als 
trocken und mehr kalt als warm. Sicher kann der Sommer 
einmal warm sein, aber er wird sicher nicht sehr heiß 
werden, sondern eher kühl verlaufen. 

Allgemein: 

e Der Frühling wird in einem Mondjahr feucht und warm 
sein, mit gelegentlichem Nachtfrost. Fast der gesamte 
März bleibt kalt. Die erste Hälfte des Aprils bringt viel 
Regen, der nur kurz von ein paar sonnigen warmen 
Tagen unterbrochen wird. Es folgen kalte Tage, am 
Ende des Monats wieder Regen. Wenn es im April 
wenig regnet, kommt es im Juni oder spätestens im Juli 
zu umso heftigeren und längeren Regenschauern. Der 
Mai begrüßt uns mit sehr heißen Tagen bis Mitte des 
Monats, dann folgt Regen und sogar Kälte mit Eis und 
Hagel bis zum Ende des Mai. Dann wird es weiter 
regnen. Von der Temperatur her wird der Juni 
angenehm sein, aber immer wieder werden Regentage 
dazwischen liegen. 

e Im Sommer sind keine starke Unwetter zu befürchten, 
zumindest nicht solche, die beim Getreide Schaden 
anrichten könnten: Blitz, Donner und danach starker 
Regen, nach kurzer Zeit ist meist alles schon wieder 
vorbei. Die Luft wird sich dabei „erneuern“ und 
herrlich erfrischen. Wenn der Sommer Hitze bringt, 
dann kommt sie spät und dauert nur sehr kurz an. 
Meist bleibt es jedoch kühl und regnerisch bis Ende 
August. Der September zeigt sich an den ersten Tagen 
kalt, zwischen dem 7. und dem 14. kann es sogar schon 
Frost und auch Reif geben. Der weitere Sommer bleibt 


später sehr wechselhaft zwischen schön, warm und 
auch feucht. 

e Der Herbst beginnt mit Kälte, ist feucht und sehr 
unbeständig. Ab Mitte Oktober wird es sehr kalt, es 
friert oft schon, und das kann sogar zu einem 
Dauerfrost werden. Regen und Schnee wechseln jetzt 
schon ab. Der November steigt ein mit starkem Regen, 
anschließend kommt Frost, erst die zweite Hälfte des 
Monats wird wieder milder. Und am Ende des 
Novembers wintert es schon. 

e Der Winter fängt mit mittelmäßiger Kälte an, 
anschließend wird er sehr feucht, aber nicht sehr kalt, 
so dass es für Schnee zu warm bleibt. Der kommt erst 
im Dezember, wird aber meist vom Regen schnell 
wieder weggespült. So richtig Winter wird es erst nach 
dem 20. Dezember, jetzt mit empfindlicher Kälte. Ab 
Mitte Januar folgen ein paar mildere Tage, die aber 
sofort anschließend wieder bis zum 25. Januar in Kälte 
übergehen. Regenfälle halten sich bis Mitte Februar, 
erst in der zweiten Hälfte des Monats können wir uns 
auf wärmeres Wetter freuen. Der März bringt am 
Anfang noch einmal Kälte, wird dann aber sehr schnell 
warm und geht dann in das nächste Planetenjahr über, 
dem Saturnjahr. 

Wind und Wetter: Speziell im Winter können starke 
Winde, die Orkanstärke erreichen, übers Land wehen. Sie 
werden meist begleitet von sehr starken Regenfällen. 

Für den Garten und die Landwirtschaft sind vorteilhaft: 
Der Sommer wird in diesem Jahr voraussichtlich spät 
kommen und sehr heiß sein. Sie sollten die Sommerfrüchte 
deshalb nicht zu spät aussäen. Nachdem der August viel 
Regen bringen wird, sollten Sie darauf achten, was Sie 
aussäen. Denn alles, was Sie Ende August ernten möchten, 
könnte dann verregnet sein oder sogar noch am Boden 
oder an den Sträuchern verfaulen. Vielleicht überlegen Sie 


sich, ein Glashaus anzulegen, das Sie jederzeit 
verschließen können. 

Durch den frühen Wintereinbruch ist es fast schwierig, den 
richtigen Zeitpunkt für die Herbstsaat zu finden. Bedingt 
durch den kalten und frühen Winter wächst alles sehr 
schlecht. Wenn Sie säen, bringen Sie die Samen möglichst 
tief in die Erde ein, sonst schwemmt der Regen, der im 
Winter kommen soll, alles aus. 

Die Obsternte wird für Sie eher mittelmäßig ausfallen, 
teils sogar sehr schlecht. An manchen Orten werden 
Zwetschgen und Äpfel im Überfluss wachsen. Wesentlich 
schlechter fällt dagegen die Ernte von Birnen aus. Das 
Mondjahr bekommt diesen Früchten nicht. Süßkirschen 
wird es in diesem Jahr wahrscheinlich genug geben, den 
Sauerkirschen dagegen passt das Wetter nicht: Sie werden 
nur wenige ernten können. Auch die Haselnüsse machen 
sich rar, hingegen wachsen die anderen Nusssorten gut: 
Die Ernte wird normal bis reichlich werden. 

Die Weinernte wird, bedingt durch den frühen Winter, in 
einem Mondjahr eher schlecht ausfallen. Die Qualität der 
Trauben reicht meist nur für einen Tafelwein, und der wird 
doch eher sauer werden. Die Weinlese darf dann auch nicht 
zu spät erfolgen, der frühe Frost könnte die Trauben 
verderben. Es wird sicher in diesem Jahr keinen 
wunderbaren warmen Herbst geben. Deshalb sollte die 
Arbeit in den Weinbergen schon Mitte Oktober 
abgeschlossen sein, besser wird das Wetter mit Sicherheit 
nicht mehr. 

Bestimmte Ungeziefer kommen im Mondjahr nicht zu 
häufig vor - z.B. Schlangen, Kröten und Frösche, auch 
Heuschrecken. Dafür kann es zu wahren Massen von 
Würmern und Mäusen kommen: Sie sind vom Sommer über 
den Herbst bis in den Winter häufig zu finden. Unerfreulich 
ist dies vor allem deshalb, weil sich diese Tiere am mühsam 
angelegten Gemüsegarten zu schaffen machen. Sie können 
unter Umständen eine ganze Ernte zerstören. Auch Raben 


werden in dem Mondjahr vermehrt zu sehen sein. Das 
betrifft aber eher die Bauern, die auf den Feldern ihre Saat 
ausbringen. Andererseits ist das Mondjahr gut für 
Schmetterlinge. Es werden ungewöhnlich viele zu 
beobachten sein. 

Die Monatsübersicht fürs Mondjahr 

März: windig und rau, auch kalt und regnerisch. Nur in der 
Monatsmitte ein paar schöne Tage. 

April: bis Mitte des Monats viel Regen, dann ein paar 
warme Tage mit unterirdischem Frost. Stürmisch und kalt. 
Wenn es jetzt wenig regnet, kommt der Juni und Juli 
heftiger. 

Mai: bis zur Mitte des Monats warm bis heiß, gelegentlich 
Regen. Danach sehr kalt, eventuell Hagel. 

Juni: im Großen und Ganzen schönes Wetter, hin und 
wieder Regen. 

Juli: War der vorletzte Sommer sehr trocken, wird der Juli 
heuer sehr feucht. Es regnet bis August. War der vorletzte 
Sommer feucht, wird dieser Sommer schönes Wetter 
bringen. 

August: wie der Juli. 

September: zu Anfang nass und viel Regen, sehr bald 
starker Frost und Reif. Der ganze Monat schwankt 
zwischen feuchtem und schönem Wetter. 

Oktober: kalt, anfangs viel Regen, Mitte des Monats Frost 
und schneit oder regnet es. 

November: zu Beginn starker Regen, dann Frost. Die 
zweite Hälfte des Monats wird milder, gegen Ende kommt 
der Winter. 

Dezember: feucht mit viel Regen, im letzten Drittel Schnee, 
Kälte und trübes Wetter. 

Januar: bis zur Hälfte trüb, feucht und auch kalt. 

Februar: Schnee und Regen bis zur Monatsmitte. Dann 
mildes Wetter mit einigen schönen Tagen. 


Das Wetter in den einzelnen 
Planetenjahren: Saturnjahr (2014, 
2021, 2028) 


Im Großen und Ganzen wird das Saturnjahr eher kalt und 
feucht werden. In einigen Monaten kann es ziemlich 
trocken sein, aber der Sommer im August und der Herbst 
können total verregnet sein. 

Allgemein: 


Der Frühling wird ab dem März bis in den Mai sehr kalt 
sein. Sicher kann man im April einige warme Tage 
genießen, aber gleich danach kommt wieder Kälte. Im 
Mai sind die Tage schön und sonnig, die Nächte 
allerdings kalt und es kann noch schädlichen Reif für 
alle Pflanzen geben. Selten wird es regnen. Erst Anfang 
Juni ändert sich das Wetter und es scheint die Sonne 
und wird angenehm warm. Allerdings vermischt mit 
Regen. Die Blumen und das Gras kommen im 
Saturnjahr sehr spät. Einige Gewitter mit Hagel 
werden im Frühjahr eintreffen, aber ohne Schaden 
anzurichten. 

Der Sommer im Juli zeigt sich über die Hälfte sehr 
schön warm und sonnig, der Rest des Monats 
allerdings durchwegs feucht. Der August ist 
meistenteils kalt, über Wochen kann es zu Dauerregen 
kommen, was auch den Wuchs der Pflanzen sehr 
hindern wird. Wenn der Sommer im vorangegangenen 
Mondjahr sehr warm war, kann es viel Regen und 
Stürme im August geben. 

Ebenfalls kalt und auch feucht wird der Herbst. Es gibt 
viel Regen und sehr schnell Kälte. Schon ab Mitte 
Oktober kann es zu Frost kommen. Erst im November 
wird es noch einmal schön warm, dazu kommt dann 
aber Regen. 


e Genau am Winteranfang sollten Sie mit Schnee und 
Kälte rechnen. Vorher ist das Wetter feucht mit 
teilweise großen Regenfällen. Der Winter in diesem 
Saturnjahr wird mit dem Schnee und der Kälte bis in 
den April hinein so bleiben. Keine guten Aussichten 
also für Mensch und Tier. 

Wind und Wetter: Es wird in diesem Jahr keine großen 
Temperaturrekorde geben - weder im Sommer noch im 
Winter. 

Für Garten und Landwirtschaft gilt es im Saturnjahr zu 
beachten: Der Frühling zeigt sich von dem 
vorangegangenen Mondjahr und dem Saturnjahr sehr kühl, 
deshalb sollten Sie den genauen Zeitpunkt der Aussaat 
abwarten. Auf keinen Fall zu früh säen! Die Mittelsaat wird 
die beste sein. Bringen Sie die Saat sehr tief aus, denn 
durch den vielen Regen kann es sein, dass Ihnen das viele 
Wasser die Saat auswäscht. 

Die Obsternte wird in diesem Jahr nicht recht viel 
bringen. Wenige Zwetschgen, hin und wieder fällt in den 
Saturnjahren die Nussernte schlecht aus. Sie wird aber in 
jedem Fall besser als die Obsternte sein. Die Kirschernte 
fallt nicht sehr reichlich aus. Versuchen Sie rechtzeitig zu 
ernten, denn wenn der August wirklich so regenreich wird, 
sollten Sie jeden schönen Tag nutzen, sonst wird das Obst 
total verwässert sein oder noch am Baum oder Strauch 
verfaulen. Obst und Gemüse werden Ihnen durch den 
vielen Regen auswachsen: Versuchen Sie rechtzeitig zu 
ernten, denn sonst verfault Ihnen die Ernte auch noch 
durch die viele Feuchtigkeit. 

Der Winteranbau fällt in diesem Jahr wegen der frühen 
Kälte eher schlecht aus, genauso die Herbstsaat: Sie sollten 
schon zeitig aussäen, möglichst tief, bevor die Kälte 
kommt. 

Für Ihr Gemüsebeet sollten Sie sich einen Schutz 
besorgen. Am besten wäre ein Gewächshaus, das Sie nach 
Bedarf schließen oder auch offen lassen können. 


Im Weinbau wird es durch den vielen Regen und den 
frühen Frost nur schwer zu guter Ernte kommen. Obwohl 
der Frühling für die Weinstöcke gut angeht, reicht die Zeit 
für die Trauben nicht aus. Sie werden nicht rechtzeitig reif, 
denn entweder ist es zu nass oder es friert zu früh. Der 
Wein schmeckt eher sauer in diesem Jahr. 

Schädlinge und Ungeziefer wie Kröten und Schlangen 
nehmen in Saturnjahren kaum überhand. Vermehrt werden 
aber im Winter die Mäuse auftreten. Sie können aber schon 
rechtzeitig vorsorgen und gegen diese Schädlinge angehen. 
Der besonders kalte Winter wird Mehlwürmer und Raupen 
fast gänzlich vernichten. 

Die Monatsübersicht fürs Saturnjahr 

März: kalt und trocken. 

April: zu Beginn des Monats ein wenig wärmer ab der 
Mitte wird öfter kälter. 

Mai: zum Teil tagsüber schön warm, aber die Nächte kalt. 
Regen fällt nicht viel, doch Reifin den Nächten. 

Juni: durchgehend angenehm und warm, aber durchzogen 
mit Regentagen. 

Juli: Monatsbeginn warm und schön, ab Mitte des Monats 
bis zum Ende feucht mit Regen und Sturm. 

August: eher zu Dauerregen. 

September: heiß und gewittrig. 

Oktober: erste Hälfte des Monats Regenwetter, in der 
anderen Hälfte wird es kalt. 

November: wieder etwas wärmer, jedoch mit viel Regen. 
Dezember: bleibt verregnet bis zum letzten Drittel, dann 
kommt viel Kälte und auch Schnee. 

Januar: sehr kalt mit viel Frost und Schnee. 

Februar: sehr strenger Winter. 


Das Wetter in den einzelnen 
Planetenjahren: Jupiterjahr (2015, 


2022, 2029) 


Das Wetter des Jupiter-Jahres wird zu Beginn noch stark 
beeinflusst von dem vorhergehenden Saturn. Der Winter 
war lange und die Kältewelle wirkt in den Frühling hinein 
noch nach. Meist ist es ziemlich warm und feucht, kaum 
trocken. In einem Jupiterjahr kann es schon vorkommen, 
das alles etwa drei Wochen später reift als sonst. 
Allgemein: 

e Bis in den Mai wird der Frühling kalt und feucht sein. 
Ab der Mitte des Monats werden zehn bis zwölf Tage 
schönes Wetter mit Sonne und angenehmen 
Temperaturen herrschen, bis zum Ende wird es dann 
wieder kalt und feucht mit Regen. 

e Der gesamte Sommerist anfänglich kalt und feucht, 
der Mitte zu recht warm und gegen Ende sogar heiß. 
Er wird vermischt mit vielen Gewittern sein, verbunden 
mit Regenschauern, die aber keinen bedeutsamen 
Schaden anrichten. Einen sehr dürren Sommer gibt nur 
etwa alle 28 Jahre, dazu kommt es aber nur, wenn im 
Februar, März, April oder Mai eine Sonnenfinsternis zu 
sehen war. Für die Menschen, die gerne Schwimmen 
gehen, bringt das Jupiterjahr den idealen Sommer. 
Allerdings kommt der Herbst von Anfang bis zum Ende 
mit viel Regen, er wird durch und durch feucht. Das 
kann sich jedoch ändern, wenn zuvor eine 
Sonnenfinsternis zu sehen war. 

e Die ersten Tage des Winters bringen viel Kälte und 
große Mengen Schnee. Danach bleibt es bis zum Ende 
des Winters ohne Schnee und eher mild. 

Wind und Wetter: Es wird stets sehr windig sein. Das 
ganze Jahr wird begleitet von einigen Winden. Meistens ist 
es ein Westwind oder Südwind, selten der Ostwind. 

Für Garten und Landwirtschaft gilt im Jupiterjahr: Wenn 
der Sommer nicht zu dürr wird, wächst und gedeiht das 
Gemüse und das Obst sehr gut, auch auf den Feldern der 


Bauern sprießt alles. Allerdings können Sie die Aussaat 
sehr spät nach draußen bringen, die Kälte des letzten 
Planetenjahres verzögert einen warmen Frühling doch 
recht lange. Bedingt durch die doch veränderlichen 
Wetterverhältnisse sollten Sie aber immer auf Ihre Ernte 
achten. Eine Regenperiode kann alles durchnässen. 

Ihre Herbstsaat sollten Sie nicht zu spät nach draußen 
bringen. Selbst wenn der Winter nicht sehr früh Einzug 
hält - innerhalb weniger Tage kann sich das Wetter völlig 
umschlagen und es ist für die Aussaat zu spät. 

Die Obsternte sieht trotz der eigentlich ganz guten 
Wetterverhältnisse in einem Jupiterjahr nicht sehr gut aus. 
Sämtliche Obstsorten, wie Birnen, Äpfel oder Zwetschgen 
wachsen nur spärlich. Nüsse werden Sie fast gar keine 
ernten können. 

Für den Weinbau ist ein Jupiterjahr nicht geeignet. Sicher 
gibt es vereinzelt Jahre, die einen Klassewein 
hervorbringen, das ist aber eher sehr selten. Der 
Weinstöcke werden in diesem Herbst einen 
durchschnittlichen Tischwein bringen. 

Ungeziefer kommt in einem Jupiterjahr nicht allzu häufig 
vor. Es gibt sehr wenige Schlangen, Heuschrecken und 
Kröten. An vielen Orten müssen Sie allerdings im 
Spätherbst mit vielen Mäusen rechnen, die schon fast zur 
Plage werden können. 

Die Monatsübersicht fürs Jupiterjahr 

März: erste Woche kalt und windig mit rauer Luft. Schnee, 
Wind und Regen wechseln sich dann ab, es wird dann 
heller, bleibt aber sehr kalt. 

April: Das vorangegangene Saturnjahr war am Ende sehr 
kalt, das Jupiterjahr braucht nun Zeit, um die Kälte zu 
vertreiben. Das dauert bis weit in den April hinein. 

Mai: noch immer feucht und kalt. Um die Monatsmitte 
kommt für gut eine Woche warmes sonniges Wetter. 


Juni: immer noch kühl, das schöne Wetter kommt nicht so 
richtig durch. 

Juli: ein warmer Monat mit vielen Gewittern. 

August: sehr heiß und Neigung zu Gewittern. Wenn 
zwischen Februar und Mai eine Sonnenfinsternis stattfand, 
kann es auch ein sehr dürrer Sommer werden. 

September: der ganze Monat verregnet, alles wird 
durchfeuchtet. 

Oktober: verregnet, wie der September. 

November: viel Regen, unterbrochen durch leichten Frost. 
Dezember: sehr unbeständig: Schnee, Wind und Kälte, aber 
auch einige sonnige Tage. Ab der Mitte des Monats 
wechseln sich die klare Kälte und trübes, wärmeres Wetter 
ab. 

Januar: das erste Drittel des Monats mittelkalt mit 
Graupelschauern. Anschließend unbeständig und windig. 
Das Ende des Monats bringt Regen und Schnee, Wind und 
Nebel. 

Februar: der erste Teil des Monats trüb mit Regen, Nebel 
und auch Wind, dann Kälte und Frost. Das letzte Drittel 
bringt morgens Kälte und Frost, aber ab mittags schönes 
liebliches Wetter. Der Monat klingt rau und kalt aus. 


Das Wetter in den einzelnen 
Planetenjahren: Marsjahr (2016, 
2023, 2030) 


Das Wetter in einem Marsjahr ist eher trocken als feucht, 
sicher wird es regnen, doch trockene Tage werden 
überwiegen. 
Allgemein: 
e Der Frühling ist in der Regel trocken, aber noch sehr 
kalt. Bis fast in den Juni hält diese kühle Periode an, 
was allen Pflanzen nicht gut bekommt. 


e Der Sommer wird in einem Marsjahr sehr heiß. Meist 
ohne Regen geht es über Wochen hinweg, nicht einmal 
die Nächte bringen Abkühlung. Was unter Umständen 
dazu führen kann, dass so mancher Fluss oder Bach 
sehr wenig Wasser führt oder sogar austrocknen wird. 

e Der Herbst kann sehr unterschiedlich sein. Hin und 
wieder wird er mehr trocken als feucht, häufiger 
allerdings ist er allerdings kühl und feucht. Mit dem 
Wintereinbruch müssen Sie kaum vor dem Advent 
rechnen. Im Oktober kann es schon Öfter zu Frost 
kommen, jedoch wird der November zum größten Teil 
warm. 

e Auch der Winter wird ziemlich trocken, dafür aber sehr 
kalt. In einem Marsjahr wird er sehr unbeständig sein, 
große Kälte, kalter Regen und Schnee wiederholen sich 
laufend. 

Wind und Wetter: Dieses Jahr wird begleitet von starken 
Unwettern und Gewittern mit Hagel und orkanartigen 
Stürmen. Hochwasser oder Überschwemmungen werden 
sind nicht zu erwarten, aber es kann zu Blitzschlag 
kommen. 

In Garten und Landwirtschaft müssen Sie Ihre Pflanzen 
im trockenen Marsjahr besonders pflegen. Mit der Aussaat 
können Sie erst spät beginnen, bedingt durch die lange 
Kälte im Frühjahr. Später müssen Sie viel gießen, damit 
Ihnen die kleinen Pflänzchen nicht vertrocknen. Mit der 
Herbstaussaat können Sie sich Zeit lassen. Der Winter 
kommt im Marsjahr sehr spät, deshalb müssen Sie nicht 
schon frühzeitig an das Aussäen denken. 

Im Obstgarten haben Sie wegen der doch großen und 
lang andauernden Trockenheit keine sehr gute Ernte zu 
erwarten. Birnen werden Sie mehr ernten können als die 
Äpfel und Kirschen. Bei den Zwetschgen und bei den 
Nüssen wird die Ernte sehr gering ausfallen. 

Im Weinbau sind Marsjahre nicht zu übertreffen. Es wird 
die folgenden sieben Jahre bei weitem schlagen. Das große 


„Aber“ jedoch ist: In ungeschützten Lagen kann der Wein 
erfrieren - wegen der langen Kälteperiode im Frühjahr. In 
geschützten Lagen dagegen wächst er im Überfluss. Dabei 
darf der Herbst nicht nass sein. Wenn der Herbst in einem 
Mars-Jahr beständiger sein würde, wäre immer mit einem 
hervorragenden Wein zu rechnen. 

Ungeziefer wird in diesem Jahr wieder zunehmen: 
Schlangen, Heuschrecken, auch Schmetterlinge und 
Würmer kommen vermehrt vor. 

Die Monatsübersicht fürs Marsjahr 

März: Schnee und Regen wechseln sich ab, ebenfalls die 
dementsprechenden Temperaturen. Ende des Monats friert 
es noch einmal, die Tage sind sehr klar. 

April: Morgenfrost bis Mitte April. Hin und wieder noch 
Schnee, der aber später in Regen übergeht. Erst gegen 
Ende April wird es warm und schön. 

Mai: viel kühle Luft und Raureif. Die ersten Wochen rau 
und trüb, dann wird es etwas milder. Ab der Mitte friert es 
wieder, bis zum Ende des Monats bleibt es trüb und windig 
mit Raureif. 

Juni: Zu Beginn noch Raureif und etwas Regen mit rauer 
Luft. Den größten Teil des Monats bleibt es jedoch warm 
und schön. 

Juli: erste Hälfte Hitze, die nachts kaum abkühlt. Es 
besteht die Aussicht auf Hagel und schwere Gewitter. Die 
zweite Hälfte des Monats wird es wieder kühler, sowie 
trüber, Ende des Monats Regenwetter. 

August: heiß und trocken mit der Neigung zu starken 
Gewittern und Unwettern. Die Nächte kühlen kaum ab. 
September: in der ersten Monatshälfte noch schöner 
Sommer ab der zweiten Hälfte wird es kühler und 
herbstlich. 

Oktober: anfangs schon erster Raureif und Regen. Das 
zweite Drittel sonnig und schön, das Ende des Monats 
Frost. 


November: Der Winter kommt spät. Der größte Teil des 
Monats bleibt warm, es ist kein Schnee zu erwarten. 
Dezember: bleibt unbeständig, Frost, trüb und Schnee, 
gegen Ende des Monats sehr kalt. 

Januar: Anfang des Monats kalt, das letzte Drittel sehr 
wechselhaft. Mit Schneeregen klingt der Monat aus. 
Februar: die ersten Wochen regnerisch und trüb, die zweite 
Woche schönes Wetter, die dritte Woche Schnee und in der 
vierten wieder kalt. 


Das Wetter in den einzelnen 
Planetenjahren: Sonnenjahr (2017, 
2024, 2031) 


Das Sonnenjahr wird öfter mittelwarm und mehr trocken. 
Allgemein: 

e Der Frühling wird anfangs noch recht unterschiedlich 
sein: feucht, besonders noch im April. Aber schon der 
Mai bringt schönes trockenes Wetter, allerdings in den 
letzten Tag noch Frost und Reif. Die Kälte kann dann 
noch bis in den Juni dauern. 

e Sogar der Sommer kann in einem Sonnenjahr noch Reif 
und Frost bringen. Es wird sehr wenig regnen und es 
kann sein, das vieles dürr wird. Der August wird sich 
anfangs recht temperamentvoll zeigen, anschließend 
aber wieder ruhig. In diesem Sommer werden die Tage 
sehr heiß sein, die Nächte kühlen ab. Das Wetter ist im 
Sommer eines Sonnenjahres meist sehr schön, es endet 
allerdings mit unberechenbarem Wetter. 

e Der Herbst wird zunächst trocken und schön. 
Nachtfröste kommen aber schon frühzeitig. Doch bleibt 
es tagsüber immer noch warm. Es wird ein Herbst wie 
er wünschenswert ist, viel Sonne und viele warme 
Tage. 


e Der Winter wird sehr kalt und mehr trocken als feucht 
werden. Das Wetter wird zu Anfang nicht besonders 
gut, bessert sich dann jedoch. Der Februar beginnt gut, 
endet mit großer Kälte, die bis in den März dauern 
kann. 

Wind und Wetter: Von Hochwasser und 
Überschwemmungen verschont uns dieses Jahr. Doch es 
wird einige Unwetter mit Blitz, Donner und Hagel geben. 
Es besteht die Möglichkeit, dass dadurch bei den Pflanzen 
Schaden angerichtet wird. Ost- und Nordwinde, zum Teil 
Westwinde, wehen uns um die Nase. 

Die Sommersaat müssen Sie rechtzeitig ausbringen in 
diesem Jahr. Sie sollten sie untersäen. Die Aussaat will gut 
gepflegt werden, besonders in den Trockenperioden. Sie 
darf nicht austrocknen. Auch die Herbstsaat muss 
rechtzeitig ausgebracht werden. Allzu früh müssen Sie das 
nicht tun, warten Sie aber nicht zu lange. Denn um den 20. 
November soll es das erste Mal schneien. Auch sollten Sie 
möglichst tief in die Erde säen, denn das folgende Frühjahr 
wird nass: Der Regen könnte die Saat ausschwemmen. 

Im Obstgarten sollten Sie bei der Apfelernte im 
Sonnenjahr nicht besonders viel erwarten. Aber Sie können 
viele Birnen und Kirschen von den Bäumen pflücken, 
gebietsweise auch Zwetschgen. Die Ernte der Nüsse wird 
gut sein. 

Im Weinbau wird das Sonnenjahr das erhoffte Wachstum 
bringen, vor allem, wenn im vorigen Jahr kein Hauptwein 
gewachsen ist. Die drei Planeten Mars, Sonne und Venus 
sorgen alle sieben Jahre für gute Weinjahre. Normalerweise 
finden sich in sieben Jahren zwei gute Weinjahre. Was in 
einem Jahr ausbleibt, folgt im nächsten. 

Ungeziefer wie Schlangen und Kröten gibt es in diesem 
Jahr nicht viel, nur reichlich Heuschrecken. 

Die Monatsübersicht fürs Sonnenjahr 


März: bleibt kalt, es wechseln sich Regen und Schnee ab. 
Im letzten Drittel ein paar schöne Tage, dann wieder 
Regen. 

April: Anfang des Monats noch feucht, es bleibt dann 
unbeständig. 

Mai: der Anfang trocken und schön, gegen Ende des 
Monats noch einmal Frost. 

Juni: bis Mitte des Monats noch sehr kalt, dann langsam 
Erwärmung. 

Juli: kühl und auch veränderlich, zu Beginn noch Reif, dann 
folgen heiße Tage, die Nächte bleiben aber kühl. 

August: das erste Drittel wechselhaft, der Rest des Monats 
warm und schön. 

September: sehr wechselhaft - anfangs viel Regen, der sich 
mit schönen Abschnitten alle drei bis vier Tage abwechselt. 
Oktober: bis Mitte des Monats Trockenheit und schönes 
Wetter. Dann der erste Nachtfrost, an den Nachmittagen 
warm. 

November: beginnt schön, dann folgt Regen. Nach dem 
ersten Drittel sogar schon Schnee, mit kurzen 
Unterbrechungen eine Woche lang. 

Dezember: Zu Beginn des Monats Schnee, neblig und trüb, 
dann wird es klar und trocken. Gegen Ende des Monats 
klares Wetter, aber Frost. 

Januar: trocken und mittelkalt. 

Februar: bis zur Mitte des Monats schönes Wetter, 
anschließend sehr kalt. 





Das Wetter in den einzelnen 
Planetenjahren: Venusjahr (2018, 
2025, 2032) 


Es ist im Allgemeinen mehr feucht als trocken. Zugleich ist 
es aber auch schwül und ziemlich warm. Das Wetter kann 


in den einzelnen Jahreszeiten sehr unterschiedlich sein. Die 
Venus lässt sich hier nicht festlegen. 
Allgemein: 


Der Frühling beginnt sehr spät, dafür sorgt das stets 
vorangehende Sonnenjahr. Er ist sehr feucht, was sich 
aber sehr günstig auf alle Pflanzen auswirkt. Durch 
diese Feuchtigkeit sprießt alles schnell. Wird es 
allerdings zu feucht, verdirbt die Aussaat. In einem 
Venusjahr haben Sie keine späten Fröste zu befürchten. 
Sie können bedenkenlos Ihre Aussaat ausbringen, ohne 
befürchten zu müssen, dass sie von einem späten 
Frosteinbruch vernichtet wird. 

Der Sommer wird sehr warm und schwül werden, 
vorausgesetzt: Der Frühling war nicht zu nass. Wenn es 
im Frühjahr häufig regnet, wird der Sommer heiß und 
trocken. Das jedoch kommt nur selten vor, hat jedoch 
den Vorteil, dass der Wein in diesem Jahr 
Spitzenqualität erreicht. Solche heißen Perioden gibt es 
dann, wenn im Februar, März, April und Mai eine 
Sonnenfinsternis zu sehen war. Oder wenn - auch 
schon im Vorjahr - ein Komet am Himmel aufgetaucht 
war. Solcher Ereignisse beeinflussen dann den 
„normalen“ Wetterablauf des Venusjahres. Häufiger 
wird der Sommer aber schwül und warm sein. Die 
Feuchte wirkt sich auf die Ernte nicht besonders gut 
aus. Sie sollten deshalb rechtzeitig ans Ernten denken, 
um etwaigen Schäden vorzubeugen. 

Der Herbst wird in einem Venusjahr zunächst sonnig 
und warm. Sie können viele schöne Tage genießen, 
doch leider das schöne Wetter nicht lange an. Denn 
schon Mitte November zieht der Winter mit 
Frostgraden. 

Die Winterim Venusjahr werden im Allgemeinen eher 
trocken. Ab Mitte Februar bis zum Monatsende wird es 
Regen geben. Allzu kalt wird es nicht sein, eher warm, 
wohl aber feucht. 


Wind und Wetter: Das Venusjahr bringt oft sehr viele 
Unwetter, verbunden mit starken Wolkenbrüchen, die unter 
Umständen zu Überschwemmungen führen können. 

Für die Landwirtschaft und den Garten kann das 
Venusjahr ein recht gutes Jahr werden. Aber wenn der 
Frühling sehr nass ist, müssen Sie die Aussaat sehr früh 
ausbringen. Denn es kann ein sehr trockener Sommer 
folgen, in dem es wochenlang nicht regnet. Die Ernte wird 
unter Umständen vertrocknen. Wenn allerdings der 
Frühling nicht allzu nass ist, können Sie sich mit der 
Aussaat Zeit lassen. Denn es folgt ein feuchter und warmer 
Sommer. Sie müssen in diesem Fall aber auf die Ernte 
achten, dass Sie durch die Feuchtigkeit nicht verfault. 

Die Obsternte wird in diesem Jahr nicht so gut ausfallen. 
Das kommt wieder auf den Frühling an. Fällt er recht nass 
aus, gedeihen alle Sorten nicht besonders gut. 
Normalerweise ist das Frühjahr nicht sehr verregnet, so 
können Sie mit einer guten Ertrag rechnen. Kirschen, Äpfel 
und auch Zwetschgen werden Sie reichlich ernten können, 
weniger Ertrag gibt es bei den Birnen. Sauerkirschen und 
Süßkirschen, aber auch Nüsse wird es genügend geben. 
Besonders die beiden Kirschsorten wachsen in jedem 
Venusjahr sehr gut, dementsprechend die Ernte. 

Bei den Weintrauben wird es in einem Venusjahr keinen 
Spitzenwein geben, dafür aber einen hervorragenden 
Tischwein, der vielleicht gesündeste vor allen anderen. In 
diesem Jahr faulen die Trauben unter diesem 
Planeteneinfluss schneller als in jedem anderen Jahr. 
Wegen des frühen Wintereinbruchs müssen die Beete 
rechtzeitig abgedeckt werden, damit das Gemüse noch Zeit 
hat auszureifen und nicht erfriert. Die Herbstsaat sollten 
Sie nicht zu spät ausbringen. Denn der Winter kommt früh 
mit viel Regen. Graben Sie die Samen möglichst tief ein, 
damit sie von dem Regen nicht ausgewaschen werden. 
Ungeziefer und Schädlinge gibt es zuhauf, vor allem 
Kröten, Raupen und auch Heuschrecken. Die Ursache ist 


das feuchtwarme Wetter. Ende des Sommers und im Herbst 
werden es vermehrt Mäuse sein, die sich im Garten oder 
auf dem Feld an die Ernte heranmachen. Versuchen Sie 
dem vorzubeugen. 

Die Monatsübersicht fürs Venusjahr 

März: bringt Regen und auch Wärme. 

April: feucht und wechselhaft, ziemlich kühl. Es friert am 
Anfang und am Ende des Monats. 

Mai: der Beginn des Monats sehr schön, nach der ersten 
Woche Regen. Ab Mitte des Monats schönes Wetter, 
dazwischen Tage mit kalter Luft. 

Juni: die beiden ersten Drittel warm und schön, den Rest 
des Monats schlecht. 

Juli: Regen und schönes Wetter wechseln sich ab. Ein 
schwüler und warmer Sommer, wenn das Frühjahr mit 
wenig Regen war. Sonst heiß und trocken, sogar Dürre ist 
möglich. 

August: schwül und warm, wenn es im Frühjahr nicht viel 
geregnet hat. Dann wäre der Sommer heiß und trocken, 
eventuell dürr. 

September: die erste Hälfte nach ein paar Tagen trüb, 
regnerisch und windig. Die zweite Hälfte schön und warm. 
Oktober: die meisten Tage warm und schön. Ende des 
Monats schon Schnee und Frost. 

November: Mitte November kommt der Winter mit Schnee 
und starkem Frost. 

Dezember: der Boden gefroren, ein frostiger Monat. 
Januar: Ein kalter und trockener Monat. 

Februar: sehr kalt, ab der Mitte feuchtes Wetter mir viel 
Regen. 


Das Wetter in den einzelnen 
Planetenjahren: Merkurjahr (2019, 
2026, 2033) 


Typisch für dieses Jahr ist das Wechselhafte, 
Überraschende und Unbeständige. Es ist meist trocken und 
eher kalt. Man kann es nicht als fruchtbar bezeichnen. 
Allgemein: 

e Der Frühling beginnt meist warm, wird erstin der 
zweiten Hälfte noch einmal sehr kalt. Dadurch sind 
sowohl Weinbau als auch die Frühjahrsblüte in Gefahr. 
Bei den Gartenfrüchten wächst und sprießt es mehr 
schlecht als recht. Erst gegen Ende des Monats April 
wird es schönes warmes Wetter geben. Dann beginnen 
die Pflanzen richtig zu wachsen. 

e Der Sommer ist in einem Merkurjahr oft verregnet, er 
bringt nur einige Tage großer Hitze. Im August kann es 
auch Stürme geben. Zwischen den Regentagen gibt es 
schöne Tage, in denen der Bauer das Heu und Getreide 
einbringen kann. Dies sollten Sie in Ihrem Garten 
nutzen. 

e Der Herbst beginnt mit viel Regen, der Frost setzt früh 
ein, oft schon ab Mitte Oktober. Ab Mitte November 
jedoch herrscht eine sehr trockene Periode, die bis 
Anfang Dezember dauern kann. In einem solchen Jahr 
eilt es nicht mit der Herbstsaat und mit der Weinlese. 

e Der Winter kann in einem Merkurjahr sehr schnell 
eintreffen. Oft schneit es schon in den ersten Tagen des 
Dezembers, verbunden mit Kälte. Schnee und kalter 
Frost können bis Februar dauern. Im gesamten Januar 
kann es sehr kalt sein. Obwohl der Rest des Februars 
sehr mild ist, wird es dann noch einmal sehr kalt, und 
das kann dauern bis Anfang März. Die jetzt folgende 
Tauzeit hält nicht lange, die Kälte kehrt wieder bis 
Mitte März zurück. 

Wind und Wetter: Im Merkurjahr wird kühler Ostwind 
vorherrschen. Nur manchmal ein Westwind, selten werden 
wir von einem Nordwind gebeutelt. Im Sommer wird es hin 
und wieder zu Wolkenbrüchen kommen, richtige Unwetter 


wird es keine geben. Die Ernte der Bauern ist also nicht in 
Gefahr, durch Hagel zerstört zu werden. 

In Landwirtschaft und Garten wächst sämtliche Saat, 
die Sie im Sommer in die Erde geben, sehr gut an und wird 
auch gut gedeihen. Das gilt ganz besonders für die erste 
und die letzte Aussaat im Jahr. Allerdings sollten Sie in 
einem Merkurjahr auf Schnecken achten. Sie sind 
besonders häufig, deshalb wäre es gut, einer 
Schneckenplage vorzubeugen. 

Im Obstgarten wird es sehr unterschiedlich sein: In 
manchen Orten wachsen die einzelnen Sorten gut, 
mancherorts dagegen eher mittelmäßig und in einigen 
Fällen sogar schlecht bis gar nicht. Allerdings werden 
Sauer- und auch Süßkirschen überall hervorragend 
gedeihen. Es wird viele Haselnüsse geben, andere 
Nusssorten dagegen wachsen eher mangelhaft. 

Beim Weinanbau haben die Winzer in einem Merkurjahr 
schlechte Chancen. Abt Knauer stellte jedoch fest: Es gibt 
immer dann eine gute Weinernte geben wird, wenn es im 
Februar, März, April oder in den ersten Wochen des Mai 
eine in unseren Breiten sichtbare Sonnenfinsternis gibt. 
Das begünstigt den Wuchs der Weinstöcke und die Qualität 
des Weines im Merkurjahr. 

Als Ungeziefer und Schädlinge kommen im Frühling des 
Merkurjahres viele Frösche (sie galten zu Knauers Zeit als 
Zeichen für große Feuchtigkeit, also viel Regen) vor. Im 
Herbst vermehren sich die Mäuse sehr stark, vermehrt 
wird es Schlangen, Schmetterlinge und Heuschrecken 
geben. 


Die Monatsübersicht fürs Merkurjahr 

März: Monatsbeginn mild, danach aber wieder kalt bis zum 
Monatsende. Gegen Ende Märzstürme. 

April: die ersten drei Wochen trocken und kalt, es folgt laue 
Luft. 


Mai: Monatsbeginn mit lauer Luft, anschließend kühl und 
windig, gegen Ende wieder schönes Wetter. 

Juni: oft kalt und auch regnerisch. 

Juli: viel Regen, aber warm. 

August: bis Mitte des Monats warm und regnerisch, dann 
heiß. Am Ende des Monats Regen und Gewitter. 
September: bis zur Mitte des Monats trocken und schön, 
danach wechselhaft, nicht mehr so warm, regnerisch und 
nebelig. 

Oktober: sehr früh Frost und Reif. Ab Mitte des Monats 
trockenes, schönes Wetter, bis zum Ende. 

November: den ganzen Monat schönes und trockenes 
Wetter. Ab und zu leichter Regen. 

Dezember: schneller Wintereinbruch, der Boden gefriert 
nach dem ersten Schnee, sehr kalt. 

Januar: Schnee und Kälte bis Ende des Monats. 

Februar: die erste Hälfte milder als der vorherige Monat, 
ab Mitte des Monats wieder Schnee, Kälte und vor allem 
Wind. 





Sonnenfinsternis und Kometen 


machen guten Wein 

Eine Sonnenfinsternis im Frühling eines Jupiter-, Mars-, 
Sonnen-, Venus- oder Merkurjahres bringt sehr guten Wein. 
Auch wenn ein Komet in einem dieser Jahre auftaucht, 
verändert sich sonst nicht so guter Wein zu einem feinen 
Tröpfchen. 

Der Grund: Die auftauchende Sonnenfinsternis oder ein 
Komet bringen erst einmal Regen, anschließend einen 
trockenen und warmen Sommer. Das wirkt sich natürlich 
auf die Weintrauben sehr positiv aus. Der Einfluss eines 
Kometen macht sich allerdings meist erst in dem 
darauffolgenden Jahr bemerkbar. 


Die magische Zahl Sieben 

Es hat seine Bewandtnis, warum in der alten Lehre von den 
Sternen ausgerechnet sieben Planeten wichtig waren. 
Nicht nur deshalb, weil man damals nicht unterscheiden 
konnte zwischen Trabanten wie dem Mond, Gestirnen wie 
der Sonne und „echten“ Planeten wie Merkur, Venus, Mars, 
Jupiter und Saturn. In allen Beobachtungen, 
Aufzeichnungen und in vielen Sagen und Legenden taucht 
immer wieder die Zahl Sieben auf. 


Wir kennen diese wichtige Zahl aus vielen Überlieferungen 
und Märchen: bei den sieben Zwergen und den sieben 
Geißlein; bei den sieben mageren und sieben fetten Jahren. 
Die Erschaffung der Welt geschah in sieben Tagen, es gibt 
sieben Weltwunder, Sieben-Meilen-Stiefeln und das 
Menschenalter wird in zehnmal sieben Jahre eingeteilt. 
Sieben Planeten lenken die Geschicke des Menschen nach 
der Astrologie; der Regenbogen hat sieben Farben; die 
Tonleiter besteht aus sieben Noten; das Vaterunser hat 
sieben Abschnitte; es gibt sieben Todsünden und sieben 
Tugenden. Mit sieben Siegeln ist das Buch der Zukunft in 
der Apokalypse verschlossen. Auch Krankheiten sollen in 
sieben Phasen verlaufen - der siebte, vierzehnte und 
einundzwanzigste Tag sind am gefährlichsten. Der siebte 
Sohn eines siebten Sohnes hat außergewöhnliche magische 
und psychische Kräfte. Und außerdem glauben viele 
Menschen, die Sieben sein eine Glückszahl für Liebe und 
Geld. 


Die Sieben gilt als heilig. Zum größten Teil stammt die 
Magie der Zahlen aus dem altorientalischen Babylon. Dort 
war der Mondgott die oberste Gottheit. Der Mond ändert 
seine Gestalt alle sieben Tage. So war es nur natürlich, 
dazu passende Naturereignisse zu suchen - und zu finden: 
Man sah am Himmel sieben Planeten, die jeweils ihre 


eigene Himmelssphäre hatten. Bei allen Tagen - ob 
Christtag oder Wochentag - spielte die heilige Zahl Sieben 
eine wichtige Rolle - eine Zahl mit großer Macht, eine 
magische Zahl, eine Zahl mit psychischen und mystischen 
Kräften, die sich eben auf die Macht des Mondes 
gründeten. 


Abt Knauer zeichnete sieben Jahre lang die 
Wetterbeobachtungen auf und stellte so die Wetterregeln 
auf, in denen er jedem Jahr der sieben Planeten bestimmte 
Eigenschaften zuordnete. Auch im 100jährigen Kalender ist 
die Sieben wichtig. Der lunare Siebener-Zyklus - jede der 
vier Mondphasen dauert etwa sieben Tage - war nach 
altem Volksglauben bestimmend für das Leben auf der 
Erde. Die Sumerer, die den Mondkalender „erfunden“ 
haben, gaben der Woche auch die sieben Tage, die wir 
heute noch haben. Jeder siebte und letzte Tag des 
Mondzyklus galt als unheilbringend. 


Woher die Wochentage ihre Namen 
haben 


Auch die Benennung der einzelnen Wochentage sind den 
sieben Planeten zuzuschreiben. In den Sprachen unserer 
Nachbarn ist das oft noch deutlicher erhalten: 

e Montag, französisch Jlundi, italienisch Junedi. Den 
Mond nennt man in Frankreich la June, in Italien Ja 
luna, im Englischen Monday - auch hier ist der Mond 
verborgen. Der Mond lässt sich im deutschen 
Tagesnamen noch deutlich erkennen: Montag ist der 
Tag des Mondes, der Nacht, der Dunkelheit, deshalb oft 
ein Tag des Faulenzens, in manchen Regionen sogar 
des Stehlens. Daher kommt sicher auch unser „Blauer 
Montag“. Allerdings gilt der Montag in vielen 
ländlichen Gegenden als der Tag der Fruchtbarkeit. 
Eine Bauernregel besagt: Was man am Montag sät, 


wächst gut. Im Allgemeinen jedoch gilt der erste 
Arbeitstag der Woche eher als Unglückstag: 
Dienstleute sollten heute nicht ihre Stelle antreten, 
denn sonst währt die Arbeit nicht lange. Eine 
Bauernregel aus dem Oldenburgischen besagt dazu: 
Montags Anfang hat keinen guten Fortgang. 

Dienstag, Tag des Mars, französisch mardi in Italien 
martedi - ganz klar erkenntlich nach dem Mars, im 
Englischen Tuesday. Der deutsche Name kommt vom 
germanischen Gott Ziu, einem Gott des Krieges und des 
Gerichts. Dienstag gilt daher von alters her als bester 
Tag für einen Dienstantritt, ist außerdem günstig für 
Gerichts- und Vertragssachen, ebenso für Hochzeiten. 
Die waren ja in früherer Zeit auch nicht von rosaroter 
Liebe verklärt, sondern in den meisten Fällen - auch 
beim einfachen Volk - eher ein wirtschaftlicher 
Zusammenschluss zweier Menschen. 

Mittwoch, Tag des Merkurs, französisch mercredi, 
italienisch mercoledi, weist auf den Merkur hin, im 
Englischen Wednesday. Er gilt als „böser“ Tag - alleine 
schon deshalb, weil er nach bäuerlichem Glauben kein 
richtiger Wochentag war, sondern lediglich die „Mitte 
der Woche“ darstellte. In germanischer Zeit nannte 
man ihn auch Wotanstag und verband ihn mit 
schlimmem Wetter. Christlichem Aberglauben nach soll 
Judas den Heiland an einem Mittwoch verraten haben. 
Man soll am Mittwoch keine Geschäfte machen, auch 
keine Kühe und Pferde einhandeln, weil man sonst 
betrogen wird. Mittwoch ist außerdem Hexentag: Da 
reiten die Weiber der schwarzen Kunst auf ihrem Besen 
durch die Nacht. 

Donnerstag, Tag des Jupiters, französisch jeudi, 
italienisch giovedi, Im Englischen Thursday. Ein 
Glückstag, beinahe wie Sonntag. In dieser Bezeichnung 
steckt bei uns der germanische Gott Donar, und 
demzufolge ist es auch ein wilder Tag, voller Donner: 


Manche Arbeit ist verboten, denn in heidnischen Zeiten 
galt er als Feiertag. In Norddeutschland kennt man die 
Bauernregel: Bei einer Heirat am Donnerstag gibt es 
Donner in der Ehe. Im Allgemeinen jedoch heißt es: 
Donnerstagsehe - Glücksehe! Der Donnerstag galt 
zudem als ideal für Feste, Feiern und gesellschaftliche 
Zusammenkünfte. Das hat auch seinen Grund: Der 
nachfolgende Freitag war ein ausgesprochener 
Unglückstag, an dem man am besten gar nicht erst 
aufstand. In vielen Orten war am Donnerstag 
Gerichtstag oder Markttag. An solchen Tagen putzt 
oder „donnert“ man sich auf, um möglichst gut 
auszusehen. 

Freitag, Tag der Venus, französisch vendredi, 
italienisch venerdi, im Englischen Friday. Er ist der 
Ehrentag von Freya oder Frigga, der Gattin des 
germanischen Göttervaters Wotan. Bei den alten 
Germanen galt er deshalb als Glückstag. Nach 
christlicher Überlieferung allerdings ist er ein 
Unglückstag, denn an diesem Tag wurde der Heiland 
gekreuzigt. Alles an diesem Tag Begonnene schlägt 
nach altem Aberglauben zum Bösen aus; Freitagskinder 
sind Unglückskinder, Freitagsehen sind Unglücksehen. 
Am Freitag darf man keine Geschäfte machen und nicht 
verreisen. Allerdings kann man vom Freitagswetter auf 
die Witterung am Sonntag schließen. Denn eine alte 
Bauernregel besagt: Wenn’s am Freitag regnet, 
regnet's auch am Sonntag. 

Samstag oder Sonnabend, Tag des Saturns, in 
Frankreich samedi, in Italien sabato, englisch Saturday. 
Er gilt als Tag, an dem man sich nicht überanstrengen 
soll. Denn in heidnischen Zeiten huldigte man heute 
den alten Göttern. 

Sonntag, Tag der Sonne, französisch dimanche, 
italienisch domenica und in englisch Sunday. Er gilt 
allgemein als Glückstag, ein heller und freundlicher 


Tag und nach christlichem Glauben natürlich der Tag 
des Herrn. Sonntagskinder sind Glückskinder mit 
besonderen Eigenschaften: Sie verstehen die Sprache 
der Tiere, sehen Geister, Zwerge und Feen, finden 
heimliche Schätze und gelangen zu großen Ehren. 


Kapitel 3: Altbewahrte Bauernregeln 
stimmen heute noch 


Ein genaues und regelmäßiges Registrieren des Wetters 
gibt es bei uns erst seit gut 170 Jahren. Zwar wurden schon 
vorher meteorologische Instrumente entwickelt: Galilei 
„erfand“ 1592 das Prinzip der Temperaturmessung, 
Torricelli im Jahre 1632 die Luftdruckmessung. Seit Mitte 
des 19. Jahrhunderts liefert das Pariser Observatorium 
regelmäßige Wetterkarten. Nach und nach gab es auch bei 
uns die ersten Bergobservatorien, die sich ausschließlich 
mit der Wetterbeobachtung befassten: Seit 1900 gibt es 
zum Beispiel das Observatorium auf der Zugspitze. Eine 
wirklich genaue Registrierung des Wetters mit allem was 
dazu gehört gibt es also erst seit gut 110 Jahren in 
Wetterstationen und meteorologischen Instituten. Und 
genau hier zeigt sich: Der Wetterabt von Langheim lag mit 
den Aufzeichnungen der alten Bauernregeln durchaus nicht 
immer falsch. Im Gegenteil: So manche Regel lässt sich 
heute wissenschaftlich nachweisen. 


Wetterpropheten galten nicht viel... 

Trotz aller Erfolge glaubte man früher nicht an die 
Vorhersage des Wetters. Ende des 16. Jahrhunderts wurden 
Wetterpropheten in England mit dem Tode bestraft; in 
Frankreich wurden sie aufs Rad geflochten. Noch 
Reichskanzler Bismarck lehnte es strikt ab, einen 
staatlichen Wetterdienst einzurichten. Und als es diesen 
dann trotzdem gab, wollte Hitler ihn wieder abschaffen. 
Eine furchtbare Fehlprognose bescherte denn auch dem 


deutschen Heer eine Tragödie: Der Reichswetterdienst 
hatte 1941 einen milden russischen Winter vorausgesagt. 
Die Folgen sind entsetzliche Geschichte: Wenige Monate 
später erfroren die Divisionen des deutschen Heeren in 
einem Jahrhundertfrost... 


Heute wird das Wetter von allen Seiten gründlichst 
„überwacht“: Thermometer und Barometer, Hygrometer 
und Wetterballons, Wetterradar und natürlich 
Wettersatelliten stehen rund um den Erdball zur 
Verfügung, um das Phänomen Wetter zu erforschen und um 
vor allem endlich eine genaue Wettervorhersage zu 
erbringen. 


Meteorologie als Wissenschaft 
Erst vor gut 60 Jahren begann sich neben den rein 
statistischen Aufzeichnungen eine Wissenschaft zu 
entwickeln, die ergründen sollte, wie Gewitter und Stürme, 
wie Regen- und Temperaturfronten entstehen. Heute sind 
Computer bei der Meteorologie unentbehrliche Helfer. 
Und: Die „Trefferquote“ verbesserte sich: 
e 1966 lag die richtige Wettervorhersage bei einer 
Erfolgsquote von etwa 77 Prozent, 
e heute ist sie - vor allem bei den Vorhersagen, welche 
die kommenden 48 Stunden betreffen - bei etwa 85 bis 
90 Prozent angelangt. 
Dennoch kommt es immer wieder zu Überraschungen. 
Selbst wenn Meteorologen noch so viele Informationen 
auswerten und noch so viele Kliimamodelle am Computer 
durchspielen und errechnen lassen. 


Unsere Ahnen wussten noch nichts von den physikalischen 
Umständen des Wetters. Trotzdem Können viele der alten 
Wetterregeln von Meteorologen nachvollzogen werden. 
Diese Wetterregeln sind dabei absolut nicht abhängig von 
bestimmten Tagen. Es gibt zum Beispiel Gebiete auf der 


Erde, in denen es jeden Tag zur gleichen Zeit regnet, egal, 
wie das Wetter bis zu diesem Zeitpunkt gewesen ist. In 
manchen Regionen wissen die Einheimischen genau, wann 
der Sommer- oder Winterkonsum einsetzen wird. Dabei ist 
das Eintreffen dieser Regenperiode in der Zeitangabe sehr 
genau - auch ohne meteorologische Wettervorhersage. 
Nicht nur in weit entfernten Erdteilen, auch bei uns in 
Mitteleuropa gibt es gewisse Zyklen, die seit sehr langer 
Zeit bekannt sind. Das Zusammenspiel verschiedener 
Ursachen bei dem Wetter ist jedoch hier bei uns stärker - 
und das macht unser Wetter veränderlicher und 
abwechslungsreicher. 


Der Blick zum Himmel 

Schon seit Urzeiten holen sich die Bauern „ihr“ Wetter vom 
Himmel: Wind und Wolken zeigen, wie das Wetter werden 
wird. Schon sehr früh erkannte man, dass Wind und Wetter 
zusammenhängen. Luft bewegt sich ja nur dann, wenn eine 
bestimmte Kraft auf sie einwirkt. Sie strömt in der 
Atmosphäre vom Höheren zum Niedrigeren, von einem 
Gebiet mit höherem Luftdruck zu einem mit niedrigerem 
Luftdruck. Meteorologen bezeichnen solche 
Luftdruckgebiete als „Hoch“ und „Tief“. Je stärker der 
Luftdruckunterschied zwischen solch einem Hoch oder Tief 
ist, umso stärker weht der Wind. Das wirkt sich natürlich 
auch auf unser Wetter aus. 


Altbekannte Wetterphasen 

Aus alter Überlieferung kennen wir bestimmte 
Wetterphasen, die sich zum Teil am Kalender orientieren. 
Sicher sind Ihnen die „Eisheiligen“ oder die „Hundstage“ 
ein Begriff. Selbst wenn sie nicht immer genau mit 
unserem heutigen Kalender übereinstimmen: Es gibt viele 
Regelfälle beim Wetter, die sogar von anerkannten 
Meteorologen anerkannt werden. Diese Wetterlagen sind: 


das Weihnachtstauwetter 

der erste Vorfrühling zwischen 10. und 20. März 

die Eisheiligen Mitte Mai 

die Schafskälte im Juni 

die Hundstage Ende Juli und 

der Altweibersommer Ende September bis Mitte 
Oktober. 

Genaue Wetteraufzeichnungen beweisen: In jedem Jahr 
gibt es diese Wetterlagen - mal stärker, mal schwächer. Bei 
den Eisheiligen etwa kann man davon ausgehen, dass sie in 
nördlichen Gefilden etwa einen Tag früher als im Süden 
einsetzen. Der Grund: Die Kälte zieht von Norden nach 
Süden, durch ein starkes Hoch über Osteuropa gelangt die 
kalte Luft später in südliche Gefilde. Ähnlich verhält es sich 
mit dem Dreikönigstag am 6. Januar. Dank Wissenschaft 
und Computern ist es heute möglich, das Wetter relativ 
genau vorauszusagen. Man weiß, wie das Wetter zustande 
kommt, welche Kräfte für Wind, Regen oder auch 
Sonnenschein verantwortlich sind. 


Das lokale Klima 

Bei allen Betrachtungen der Schriften Abt Knauers darf 
man nicht außer Acht lassen, wo und wie er lebte. Selbst 
wenn Knauer zum Studium bis nach Wien reiste - üblich 
war das zu seiner Zeit gewiss nicht. Die meisten Menschen 
blieben ihr Leben lang am selben Ort, im selben Dorf. 
Kaum dass sie Gelegenheit und Zeit und vor allem die 
nötigen Mittel hatten, in die nächstgrößere Stadt zu reisen. 
Mauritius Knauer hat seine Aufzeichnungen nur für die 
Region erstellt, in der er lebte, in Franken. Und nur für 
diese Region trafen die schriftlichen Aufzeichnungen genau 
zu, die er über sieben Jahre hinweg machte. Seine 
Wetterregeln lassen sich also nicht beliebig auf sämtliche 
Orte in Deutschland oder sogar in Europa übertragen. 


Werden Sie zum Wetterpropheten! 

Wer selbst Wetterprognosen erstellen möchte, muss 
natürlich nicht nur seinen Standort beachten, sondern auch 
davon ausgehen, dass sich in den vergangenen 300 Jahren 
eine ganze Menge verändert hat. Nicht nur die 
Umweltbedingungen, sondern das gesamte Klima auf der 
Erde überhaupt: Es ist wärmer geworden, die Zerstörung 
der Ozonschicht und andere Umweltereignisse tragen 
sicher ebenfalls dazu bei, dass der „Immerwährende 
Kalender“ nicht mehr so ganz stimmig ist. Auch die 
veränderten Planetenstellungen muss man in die 
Betrachtung mit einbeziehen. Dadurch ergeben sich 
nämlich andere Einflüsse der Jahresregenten. Wenn Sie 
sich nach den Aufzeichnungen des Abtes Knauer richten 
möchten, müssen Sie außerdem noch drei wichtige Regeln 
beachten: 

e Die Mondphasen verschieben sich im Laufe der Jahre. 
Durch diese Verschiebung kann die aufgezeichnete 
Witterung nicht genau auf den Tag eintreffen. 
Vergewissern Sie sich, ob in dem entsprechenden Jahr 
eine Sonnenfinsternis stattfindet. Wenn ja, würde sie 
den Planeteneinfluss „überstimmen“. Egal, welchen 
Einfluss der herrschende Planet bringt: Eine 
Sonnenfinsternis verursacht eine Periode der 
Feuchtigkeit, anschließend aber trockenes und warmes 
Wetter. 

Sie müssen beobachten, zu welcher Stunde (ganz 
gleich, ob am Tag oder in der Nacht) der Neumond 
eintritt: Er ist für einen Wetterwechsel verantwortlich. 
Nicht nur die Jahre werden von Planeten regiert, auch 
jede Stunde hat einen eigenen Regenten (dazu mehr im 
fünften Kapitel). 

Zwei weitere Punkte sind für die Bestimmung des lokalen 
Wetters von Bedeutung: 


e Auch jeder Tag hat seinen Regenten. Das heißt, 


zweimal am Tag sind die Tages- und Stundenregenten 


gleich. Ist das der Fall, verstärkt sich der Einfluss des 
Planeten deutlich. 
Stimmen der Jahres- und der Stundenregent zum 


Zeitpunkt des Neumondes überein, ist die Auswirkung 


naturgemäß nochmals verstärkt. 


Die phänologischen Jahreszeiten 


Die Natur lässt sich in kein enges Korsett zwängen - sie hat 
ihre eigenen Regeln. Es fällt Ihnen sicher leichter, sich 
über Ihr lokales Klima klar zu werden, wenn Sie sich neben 
den vier allgemein bekannten Jahreszeiten Frühling, 
Herbst und Winter nach den natürlichen 
Jahreszeiten richten. Die Phänologie (Lehre von den 
Lebensvorgängen bei Tieren und Pflanzen im Hinblick auf 
den Jahresablauf) richtet sich danach, welche Pflanzen 
jeweils beim Eintritt einer neuen Jahreszeit blühen. So 


Sommer, 


unterscheidet man: 


Vorfrühling ab 10. März: Beginn der 
Schneeglöckchenblüte 

Erstfrühling ab 28. März: Beginn der Blüte der 
Salweide 

Vollfrühling ab 7. Mai: Blüte des Apfels 
Frühsommer ab 5. Juni: Blüte des Holunders 
Hochsommer ab 5. Juli: Vollblüte der Winterlinde 
Spätsommer ab 9. August: Beginn der Haferernte 
Frühherbst ab 30. August: Vollblüte der 
Herbstzeitlosen 

Vollherbst ab 30. September: Aussaat von 
Winterroggen 

Spätherbst ab 24. Oktober: Beginn des allgemeinen 
Laubfalls 

Winter: Einstellung der Feldarbeiten 


Fast vier Monate lang dauert der Winter, der nach dem 
Kalender offiziell am 21. Dezember beginnt. In den 
phänologischen Kalendern der Schweiz und Österreichs 
kennt man den Winter als eigene Jahreszeit gar nicht. In 
beiden Ländern endet das Jahr sozusagen mit dem Eintritt 
des Spätherbstes. Bei uns kennt man zwar den Winter im 
phänologischen Kalender, schreibt seinen Beginn aber 
schon auf Mitte November fest, mit dem Ende der Arbeit 
auf dem Feld. Der Winter dauert dann bis zum Vorfrühling, 
der mit dem Blühbeginn des Schneeglöckchens bei uns am 
10. März anfängt. Erst wenn der Apfel zu blühen beginnt, 
ist der Vollfrühling da - im Mittelwert ist das 
e in Deutschland um den 7. Mai, 
° in Österreich mit dem Blühbeginn des Flieders - je 
nach Region zwischen dem 2. bis 28. Mai - und 
e in der Schweiz, in der anders berechnet wird, zwischen 
dem 132. und 148. Tag des Jahres (ab Neujahr gezählt). 
e Durchschnittliche Blühtermine bei uns in Deutschland, 
die den Vollfrühling „bestätigen“, sind auch der 12. Mai 
(Fliederblüte), der 13. Mai (Rosskastanienblüte) und 
der 18. Mai (Weißdorn- und Ebereschenblüte). 
Wenn Sie genau wissen, welche Pflanze die Jahreszeit 
„einläutet“, fällt es Ihnen sicher leicht, den 
„Immerwährenden Kalender“ von Mauritius Knauer auf 
Ihren Standort umzuwandeln. 


Regeln nach der Beobachtung des 


Himmels: Wind 
Wie die Windrichtungen und Wettereigenschaften 
zusammenhängen, zeigt Ihnen folgende Aufstellung: 

e Wind aus West/Nordwest, vom Atlantik, aus Grönland, 
Island und aus dem Nordmeer bringt maritime 
Polarluft. Er bringt im Sommer kühles Wetter, im 
Winter bleibt es dabei mäßig kalt. Es sind viele Wolken 
und Regen zu erwarten. 


e Wind aus Ost, Nordost, Nord und im Winter Südost, aus 


Russland, Skandinavien und dem Balkan bringt die 
kontinentale Polarluft. Im Sommer wird es warm, im 
Winter sehr kalt. Zu erwarten sind wenige Wolken und 
wenige Niederschläge. 

Wind aus Südwest und Süd, von den Azoren und dem 
Mittelmeer, bringt maritime Subtropikluft. Im Sommer 
wird es schwül-warm, im Winter mild. Es sind viele 
Wolken und Regen zu erwarten. 

Wind aus Südosten bringt im Sommer die 
subkontinentale Subtropikluft. Sie sorgt für heißes und 
auch sonniges Wetter. 


Die dazu „passende“ Bauernregel besagt: „Ander’ Wind - 
ander’ Wetter!“ Wendet sich der Wind also sehr schnell, 
kann sich auch die Witterung ändern. In unseren 
Breitengraden haben sich folgende Grundregeln bewährt: 


Aus dem Norden strömt kalte Polarluft. 
Westliche Winde bringen feuchte Meeresluft. 
Winde aus dem sonnigen Süden können die 
Temperaturen erhöhen. 

Aus dem Osten weht ein trockener, aber 
unterschiedlich warmer Wind. 


Aus alter Überlieferung stammen dazu die Bauernregeln 
ableiten, die mit dem Wind zu tun haben: 


Winde, die sich mit der Sonne erheben und legen, 
bringen selten Regen. 


Neumond mit Wind 
ist zu Regen und Schnee gesinnt. 
Kält’ und Nachtfröst’ schädlich sind, 
gut hingegen ist der Wind. 


Der Nordwind ist ein rauer Vetter 
aber er bringt beständig Wetter. 


Blast im August der Nord, 
dauert das gute Wetter fort. 
Ostwind bringt Heuwetter 
Westwind bringt Krautwetter, 
Südwind bringt Hagelwetter, 
Nordwind bringt Hundewetter:. 


Ziehen die Wolken dem Wind entgegen, 
gibt's am anders Tage Regen. 


Weht’s aus Ost bei Vollmondschein, 
stellt sich strenge Kälte ein. 


Ein Sonderfall im Voralpenland: Föhnwind 

Der berühmte Föhn, der bei vielen Menschen, vor allem im 
Voralpenland, gesundheitliche Beschwerden verursacht, ist 
jedem Bauern willkommen. Meist tritt dieser Fallwind im 
Frühling auf. Er ist trocken und warm und entsteht, wenn 
feuchtwarme Luft vom Mittelmeer gegen die Südseite der 
Alpen weht. Die Luft steigt auf, es bilden sich in Oberitalien 
mächtige Wolken, die dort zu starken Regenfällen führen. 
Nach dem Überqueren der Alpen sinkt die Luft ab und 
erwärmt sich. Die tiefen Wolken lösen sich auf und es 
entsteht Föhn. Im Wetterbericht heißt es dann: „föhnig 
aufgeheitert“. Übrigens: Nicht nur die Menschen können 
unter dem Föhn leiden: Auch die Tiere spüren ihn; sie 
werden reizbar und oft unruhig. Nur zwei Bauernregeln 
passen zum Föhn: 

Wenn Linsenwolken am Himmel steh’n, 
herrscht ganz gewiss Föhn. 


Wenn der Föhn vergohd, 
fallt’s Wetter in Kot. 


Wie man die Stärke des Windes misst 


Die Beaufortskala (die der englische Admiral Sir Francis 
Beaufort im Jahr 1805 entwickelte) geht von O (Windstille) 
bis 12. Später wurde sie bis zu 17 erweitert. Sturm beginnt 
bei Windstärke 9, Orkan bei 12. 


Regeln nach der Beobachtung des 


Himmels: Wolken 

Das Wetter lässt sich nicht nur am Wind ablesen. Auch die 
Wolken spielen in der Wettervorhersage eine große Rolle. 
Sie entstehen, wenn sich die Luft nach oben bewegt. Bei 
ruhigem Wetter sind das nur wenige Zentimeter in der 
Sekunde. Bei Gewitter- oder Schauerwolken bewegt sich 
die Luft um vieles schneller: bis zu einem Meter pro 
Sekunde. Stündlich können die Luft und der enthaltene 
Wasserdampf ein paar tausend Meter steigen. Dabei kühlen 
sich die Wassertröpfchen immer mehr ab, auch im Sommer 
sinkt die Temperatur in dieser großen Höhe unter den 
Gefrierpunkt. Bei diesen Kältegraden verwandeln sich die 
Tropfen in Eis und Schnee und fallen im Winter dann als 
Schneeflocken zur Erde, im Sommer dagegen als Hagel- 
oder Graupelkörner Für den Wolkenhimmel stellen die 
Bauern folgende Wetterregeln auf: 

Es regnen nicht alle Wolken, 
die am Himmel stehen. 


Wenn Schäfchenwolken am Himmel steh’n, 
kann man ohne Schirm spazierengeh’n. 


Weiße Wolken befeuchten die Erde nicht. 
Dunkle Wolken künden Regen. 


Schwarze Wolken - 
schwere Wetter. 


Wenn der Himmel gezupfter Wolle gleicht, 
das schöne Wetter bald dem Regen weicht. 


Je weißer die Schäfchen am Himmel geh’n, 
desto länger bleibt das Wetter schön. 


Der Regen fällt nicht 
aus dem niedrigsten Wolken. 


Wenn die Sonne scheint sehr bleich, 
ist die Luft an Regen reich. 


Eine kleine Wolke am Morgen 
macht oft ein großes Abendgewitter. 


Wie man Wolken unterscheidet 

International hat man sich geeinigt, wie man Wolken 

bestimmt - nach Höhe und Aussehen nämlich. Nach dem 

Aussehen heißen die Wolken 
e haufenförmig (der Fachausdruck dafür ist: Cumulus) 

e schichtförmig (oder: Stratus) 
e schleierförmig (oder: Cirrus). 

Nach der Höhe unterscheidet man 
+ tiefe Wolken bis etwa zwei Kilometer Höhe. Dazu 

rechnet man Cumulus, Stratus und als Mischform 

Stratocumulus. Alle bestehen aus Wassertröpfchen. 

mittelhohe Wolken von etwa zwei bis sieben Kilometern 

Höhe. Dazu zählen Altostratus und Altocumulus (von 

lateinisch alto: „hoch“). Diese Wolken bestehen aus 

einem Gemisch aus Eis und Wasser. 

e hohe Wolken sind stets über sieben Kilometern 
anzutreffen. Sie werden Cirrus, Cirrostratus und 
Cirrocumulus genannt. Sie bestehen auf Grund ihrer 
großen Höhe nur aus Eiskristallen. 


Insgesamt kennen die Wetterforscher zehn Wolkenfamilien, 
die sich noch in zahlreiche kleinere Gruppen unterteilen. 
Die ganze Wolkenschicht ist höchstens dreizehn Kilometer 
dick, und die Wissenschaftler nennen diese Schicht um 
unseren Erdball Troposphäre. Das Wort tropo kommt aus 
dem Griechischen und bedeutet so viel wie wenden, 
ändern. In der Troposphäre findet unser gesamtes Wetter 
statt - darüber gibt nur noch blauen Himmel, nämlich die 
Stratosphäre und keine Wolken mehr. Je höher man steigt, 
desto kühler wird es: Am Ende der Wolkendecke herrschen 
etwa minus 55 Grad Celsius. 


Die Wolkengröße wird übrigens in Grad gemessen. Das 
kann man auch als Laie ganz einfach tun: Strecken Sie den 
Arm gerade in Richtung Wolken aus, winkeln Sie die Hand 
ab. Die Breite des kleinen Fingers eines Erwachsenen 
entspricht etwa einem Grad, vier Finger entsprechen fünf 
Grad Wolkengröße. 


Welche Wolken kennen wir 

Sehr hohe Wolken (in fünf bis dreizehn Kilometer Höhe) 

sind 
e Cirrus (Federwölkchen, die aus Eis bestehen). Man 

sieht weiße, zarte Fäden oder Bänder, die nicht 
zusammenhängen. Das Wetter: kein Niederschlag! 

Cirrostratus (Schleierwolke, Eiswolke). Man sieht 

durchscheinende Wolkenschleier, faserig oder glatt, 

Himmel ganz oder teilweise bedeckt. Das Wetter: Die 

Sonne ist noch klar zu erkennen, hat aber einen „Halo“ 

(also einen „Hof“) - kein Niederschlag! 

e Cirrocumulus (Schäfchenwolke aus Eiskristallen). Man 
sieht dünne weiße Flecken, kleine Wolkenteile, mehr 
oder minder gleichmäßig am Himmel. Das Wetter: Die 
Sonne ist klar zu erkennen - kein Niederschlag! 


Mittelhohe Wolken bewegen sich in einer Höhe von zwei 
bis sieben Kilometern. 

e Altocumulus (grobe Schäfchenwolke) besteht aus 
unterkühlten Wassertröpfchen. Man sieht weiße und 
graue Flecken, Felder oder Schichten, als Ballen am 
Himmel, nur in Sonnennähe scheinen sie weiß. Das 
Wetter: normalerweise kein Niederschlag. 

Altostratus (eine hohe Schichtwolke) setzt sich aus 
Wassertröpfchen und Eiskristallen zusammen. Man 
sieht streifige Wolkenfelder, die den Himmel ganz oder 
teilweise bedecken Himmel, sie erscheinen von unten 
grau oder bläulich. Das Wetter: Die Sonne ist als 
schwache Scheibe zu sehen; diese Wolken enthalten 
Schneeflocken oder Regentropfen, meist kommt es zu 
Dauerniederschlag als Regen, Graupel oder Schnee. 

e Nimbostratus, die Regenwolke überhaupt! Er enthält 
Regentropfen, Schnee und Eis. Man sieht eine graue, 
dunkle Schicht, unterhalb Wolkenfetzen, es kommt mit 
mäßigen bis starkem Wind. Das Wetter: Die Sonne ist 
verdeckt, tagsüber wird es sehr dunkel; es kommt zu 
Dauerniederschlag aus Regen, Schnee, Eiskörner oder 
Graupel. 

Untere Wolken befinden sich in einer Höhe bis zu zwei 
Kilometern über dem Erdboden. 

e Cumulus (Haufen- oder Quellwolke) besteht aus 
Wassertröpfchen. Man sieht regelrechte Wolkenhügel 
oder -kuppen, die sich nach oben wölben - genau das, 
was der beliebte Wetterfrosch Jörg Kachelmann als 
„Blumenkohlwolke“ immer bezeichnet. Sie sind unten 
dunkel und oben leuchtend weiß, verlaufen gerade 
über den Himmel. Das Wetter: Über Land kommt es 
selten zu Niederschlag, über dem Meer gibt es 
schwache Schauer. 

e Cumulonibus (die Gewitterwolke) enthält 
Wassertröpfchen und Eiskristalle. Er zeigt sich als 
massige, dichte Wolke wie ein Berg oder Turm, oben oft 


wie ein Amboss geformt. Das Wetter: Niederschläge als 
Regen, Schnee, Graupel oder Hagel, dazu können mit 
Blitz und Donner auftreten. 

e Stratocumulus ist eine Haufen-Schichtwolke, voll mit 
Wassertröpfchen. Sie kommt bei uns sehr häufig vor, 
man erkennt sie an grauen oder weißen Feldern und 
Schichten, Ballen oder Walzen. Das Wetter: manchmal 
schwacher Niederschlag (Regen, Schnee, Graupel). 

e Stratus ist eine Schichtwolke aus Wassertröpfchen. Sie 
ist ungegliedert und grau, geht meist mit Windstille 
oder schwachem Wind einher. Man sieht eine tiefe, 
einförmige Untergrenze. Das Wetter: Niederschlag in 
Form von feinem Sprühregen, Schneeflocken oder 
Griesel. 


Regeln nach der Beobachtung des 


Himmels: Nebel 

Das Wetter setzt sich nicht nur aus Wind und Wolken 
zusammen, auch der Nebel spielt dabei eine große Rolle. 
Nebel sind Wolken, die auf der Erdoberfläche aufliegen. 
Die Luft ist dabei gesättigt von Wasserdampf. Sie enthält 
soviel davon, dass man den Wasserdampf sehen kann - als 
Nebel. Der Anteil von Wasserdampf ist in der Luft sehr 
unterschiedlich: Über dem Meer oder Feuchtgebieten ist er 
sehr hoch. Über einem Festland, den Wüsten und über der 
Polarregion dagegen ist er sehr niedrig. Die Meteorologen 
sprechen übrigens erst von Nebel, wenn die Sicht unter 
1000 Meter beträgt. 


Wenn morgens die Sonne die Luft erwärmt, verdunsten die 
Nebeltröpfchen. Doch der Nebel kann auch „steigen“. Das 
ist dann der Fall, wenn der Wasserdampf morgens durch 
die Sonnenstrahlen in höhere Luftschichten transportiert 
wird. Diese aufsteigende Luft kühlt sich, je höher sie steigt, 
immer mehr ab. Es bilden sich daraus Wolken. 


Viele Bauernregeln beschäftigen sich mit dem Nebel: 
Wenn der Nebel steigt, verspricht er allgemein Regen“. 
Der Nebel bleibt auf der Erde, 
bis die Sonne ihn hinauf zieht. 


Nebel, der sich steigend hält, 
bringt Regen, 
doch klar Wetter, 
wenn der Nebel fällt. 


Sind abends über Wies’ und Fluss 
Nebel zu schauen, 
wird Petrus 
anhaltend schön’ Wetter zusammenbrauen. 


Auf gut’ Wetter vertrau’, 
beginnt der Tag nebelgrau. 
Nebel und auch Reif bilden sich nachts, wenn 
Hochnebelfelder auf die Erde niederfallen. Nachdem sie 
sich aufgelöst haben, herrscht wieder schönes Wetter. Auch 
das ist über Jahrhunderte beobachtet worden. Folgende 
Regeln sind daraus entstanden: 
Grauer Morgen - 
schöner Tag. 
Reif und Tau 
machen den Himmel blau. 


Regeln nach der Beobachtung des 
Himmels - Farben: Morgenrot, 
Abendrot und Regenbogen 


Zu den verschiedenen Merkmalen, an denen man das 
Wetter bestimmen kann, gehören auch die Farben des 
Himmels: Morgenrot, Abendrot und Regenbogen. Durch sie 
lässt sich das Wetter „ablesen“. Zur Rotfärbung des 


Himmels kommt es, wenn sich Wasserdampf sich in den 
unteren Luftschichten befindet. Je mehr Wasserdampf, 
desto kräftiger die Farben. Nur ein leuchtend-klarer 
Sonnenaufgang verspricht schönes Wetter für den Tag. 
Wird das Licht dagegen Rosa bis Rot oder mischen sich 
Gelbtöne in den Sonnenaufgang, kann man sicher sein: 
Schlechtes Wetter ist zu erwarten. Anders ist es, wenn sich 
eine solche Verfärbung am Abend zeigt. Eine alte 
Bauernweisheit besagt: 

Abendrot’ - Gutwetterbot’, 

Morgenrot mit Regen droht. 
Und das stimmt wirklich. 

e Morgenrot zeigt an, dass bereits am frühen Tag viel 
Wassergehalt in der Luft ist. Mit zunehmender 
Erwärmung steigen immer mehr Luftblasen vom Boden 
in die Höhe und nehmen dabei Wasserdampf mit. Die 
Folge: Wolken bilden sich, und wenn diese mächtig 
genug geworden ist, kommt es zu Regenschauern. 

e Beim Abendrot ist zwar ebenfalls viel feuchte Luft 
vorhanden. Doch diese kann sich während der Nacht, 
wenn die Luft sich abkühlt in Bodennähe absetzen - 
zum Beispiel als Tau. Ist dann am nächsten Morgen 
wieder ein klarer, weißer Sonnenaufgang zu sehen, 
kann man sicher sein: Das Wetter bleibt schön. Und das 
bestätigen auch diese Bauernregeln: 

Morgenhell 
ist guter Reisegesell”. 


Abendrot bei West 
gibt dem Frost den Rest. 


Dem Morgenrot ist nicht zu trauen. 


Geht die Sonne feurig auf, 
folgen Regen und Wind darauf. 


Morgenröte bringt Abendregen. 


Der schönste Tag beginnt 
mit einer stillen Morgenröte. 


Der Abend rot und weiß das Morgenlicht, 
dann trifft uns böses Wetter nicht. 


Westwind und Abendrot 
machen die Kälte tot. 


Abendrot bei West 
gibt dem Frost den Rest. 


Der schönste Tag beginnt 
mit einer stillen Morgenröte. 
Geht die Sonne in schwefelgelber Farbenpracht unter, 
bedeutet das nichts Gutes - im Gegenteil: Man kann dann 
sicher sein, dass eine Menge Regen kommt. 


Dramatische Farben - oder stilles Blau? 

An manchen Abenden zeigen sich der Sonnenuntergang in 
dramatischen Farben: Grünlich bis gelblich strahlt das 
Licht in die entgegen gesetzte Himmelsrichtung aus. Im 
Bergland nennt man dieses Lichtphänomen, das die im 
Westen gelegenen Hänge glutrot färbt, „Alpenglühen“. 
Selbst ein wundervoller, besonders blauer Himmel, der 
zudem noch gute Fernsicht bietet, ist häufig das erste 
Anzeichen für eine Wetterverschlechterung. 


Viel günstigeres Anzeichen für eine Schönwetterperiode ist 
es, wenn der Himmel kein tiefes Blau zeigt, sondern eher 
eine staubig-blaue Färbung aufweist: Das deutet auf 
Beständigkeit hin. Geht der leichte Dunst dagegen in 
diesige Sicht über, so ist dem Wetterkundigen klar: Immer 


geringere Sichtweite kennzeichnet ein aufziehendes 
Tiefdruckgebiet. Im Gebirge scheinen dann ferne Berge 
näher zu rücken und zeigen dabei eine bläulich- 
dunkelgraue Färbung. 


Der Regenbogen 
Der Regenbogen war für unsere Vorfahren das Zeichen, 
das Gott Noah gegeben hat, als Symbol, das Leben auf der 
Erde nie mehr durch eine Sintflut vernichten zu wollen. Im 
1. Buch Mose heißt es: Meinen Bogen setze ich in die 
Wolken, und er sei das Zeichen des Bundes zwischen mir 
und der Erde. (9,13). 
Meteorologisch gesehen zeigt der Regenbogen 
Niederschläge in einiger Entfernung an. Die Wassertropfen 
der Wolken werden dabei von dem Sonnenlicht in die 
einzelnen Farben zerlegt. Je größer die Tropfen sind, desto 
farbiger ist der Regenbogen. Da das Wetter im Allgemeinen 
weiter zieht, lässt ein Regenbogen gegen Abend hoffen, 
dass es am nächsten Morgen wieder Schönwetter wird. 
Kann man jedoch bereits morgens einen Regenbogen 
bestaunen, so kann man beinahe sicher sein: 
Wetterbesserung wird kaum eintreten. Hierzu passen diese 
beiden Bauernregeln: 

Regenbogen am Morgen 

macht dem Schäfer sorgen; 
Regenbogen am Abend, 
ist dem Schäfer labend. 


Regenbogen am Abend 

lässt gut’ Wetter hoffen; 
Regenbogen am Morgen, 
lässt für Regen sorgen. 


Wie die Himmelsfarben entstehen 


Das Licht der Sonne besteht aus allen Farben des 
Regenbogens, den Spektralfarben. In ihrer Summe ergeben 
all diese Farben ein reines Weiß. Das Licht wird jedoch 
durch feinste Teilchen in der Luft abgelenkt - „gestreut“ 
sagt der Fachmann dazu. Blaue und damit kurzwellige 
Strahlen werden stärker gestreut als rote, langwellige. 

e Ist es ein klarer Morgen, zeigen sich also keine Wolken, 
wird ein größerer Anteil an blauen Strahlen hin- und 
hergeworfen: Der Himmel erscheint unserem Auge 
blau. 

e Steht die Sonne morgens und abends nahe am 
Horizont, ist die blaue Strahlung auf ihrem längeren 
Weg durch die Atmosphäre fast völlig zerstreut: Übrig 
bleibt das langwellige Rot und färbt für unser Auge die 
Unterseite der Wolken und auch Bergketten feurig rot. 
Wenn sich in der Atmosphäre mehr Staubteilchen und 
mehr Wassertröpfchen befinden, weichen die Farben 
vom reinen Rot nach Rosa, Gelb oder Graugelb ab. 
Damit kündigt sich schlechteres Wetter an. Kommen 
dazu noch tiefe Wolken, so kann man sogar mit einem 
Regengebiet rechnen, das heran zieht. 

Wenn die Sonne hoch steht - also tagsüber -, erscheint 
uns das Sonnenlicht weiß. Das entsteht durch die 
Überlagerung der Spektralfarben aus rotem, blauem, 
grünem und violettem Licht. Der Himmel sieht uns bei 
schönem Wetter blau aus: Weil der blaue Anteil des 
Sonnenlichts nach allen Seiten gestreut wird. 


Regeln nach der Beobachtung des 


Himmels: Gewitter 

Meist kündigt ein dumpfes Grollen in der Ferne an, dass 
ein Gewitter aufzieht. Meteorologen wissen: In den meisten 
Fällen kommt es gar nicht so recht zu Blitz und Donner, 
denn fast zwei Drittel der elektrischen Entladungen finden 
in den Wolken statt und erreichen den Boden gar nicht. 


Dennoch ist ein Gewitter ein beeindruckendes 
Himmelsschauspiel. Meteorologisch unterscheidet man 
Luftmassen- und Frontgewitter: 

e Beim Luftmassengewitter steigt aus überhitzten 
bodennahen Luftschichten feuchtwarme Luft auf und 
bildet Cumulonimbuswolken. In der Wolke werden 
durch den Aufwind positiv geladene Tröpfchen nach 
oben gerissen, negative bleiben unten. Die Spannung 
zwischen beiden Teilen kann bis zu einer Milliarde Volt 
betragen. Mit beginnender Eisbildung im oberen Teil 
der Wolke verliert sie ihre ursprüngliche Form und der 
typische Gewitteramboss erscheint. Blitze innerhalb 
der Wolke oder zwischen verschiedenen Wolken 
(Wolkenblitz) und auch zwischen Wolke und Erde 
(Erdblitz) setzen ein. Die Luft, die durch die Blitze stark 
erhitzt wird, dehnt sich mit ungeheurer 
Geschwindigkeit aus: Wir hören es donnern. 

+ Frontgewitter treten vor allem an Kaltfronten auf, 
gelegentlich an Okklusionen (Zusammentreffen von 
Kalt- und Warmfront), nur selten an Warmfronten. 

Blitz und Donner sind meist von heftigen Schauern (Regen, 
Hagel, Graupel) begleitet. Hagel entsteht durch Festfrieren 
unterkühlter Wassertröpfchen an Eis- oder 
Schneekristallen und fällt fast ausschließlich in der 
warmen Jahreszeit bei Gewittern. Gewitter sind übrigens 
gar nicht so selten, sondern eine normale meteorologische 
Erscheinung. Das beweist die Statistik: Tag für Tag, Stunde 
für Stunde, ja Minute für Minute finden auf der Erde 
durchschnittlich 2000 Gewitter statt - viele davon in den 
Tropen. Sehr starke Gewitter und Unwetter mit Donner, 
Blitz und Hagel können die Arbeit eines ganzen Jahres 
vernichten oder beim Bauern große Schäden anrichten. 
Gewitterwolken entstehen, wenn die Luft sehr viel 
Feuchtigkeit enthält und dann bei schwülwarmem Wetter 
aufsteigt. Es kommt in den tiefhängenden Wolken zu 
Bereichen, in denen positive und negative Spannung 


herrscht. Diese elektrischen Spannungen in der Wolke und 
auch die elektrischen Spannungen zwischen Gewitterwolke 
und Erdboden wollen abgebaut werden. Dabei kommt es zu 
einem Kurzschluss: dem Blitz. Er ist ein sehr langer Funke 
zwischen den Wolkenteilen oder zwischen Erde und Wolke. 
Am Donner misst man die Entfernung des 
Gewitters 

Donner ist eine sehr starke Druckänderung, die dadurch 
entsteht, dass der Blitz die Luft um ein Vielfaches erhitzt. 
Der Donner breitet sich in Schallgeschwindigkeit aus, also 
etwa 1000 Metern in drei Sekunden. Deshalb können Sie 
leicht feststellen, wie weit ein das Gewitter noch entfernt 
ist: Zählen Sie einfach die Sekunden zwischen Blitz und 
Donner und teilen Sie das Ergebnis durch Drei: Das 
Ergebnis ist die Entfernung in Kilometern. 


Die folgenden Bauernregeln beziehen sich auf Gewitter, 
Blitz, Donner und Hagel: 

Wie das erste Gewitter zieht, 

man die anderen folgen sieht. 


Auf schwüle Luft folgt Donnerwetter. 
Wetter, die langsam ziehen, 
schlagen am schwersten. 


Ein kleiner Regen dämpft ein großes Gewitter. 
Donner im Winter - 
steckt viel Kälte dahinter. 


Alle bösen Wetter klaren gegen Abend. 
Ein Blitz trifft mehr Häuser als Grashalme. 


Große Unwetter kommen von großer Hitze. 
Dampft’s Strohdach nach Gewitterregen, 
kehrt’s Gewitter wieder aufanderen Wegen. 


Wenn das erste Wetter hagelt, 
so hageln auch die folgenden gerne. 


Gewitter in der Vollmondzeit 
verkünden Regen lang und breit. 


Wenn Tiere das Wetter erahnen 

Viele Hunde- und Katzenbesitzer würden jeden Eid darauf 
schwören, dass ihre Tiere spüren, wenn das Wetter 
umschlägt, wenn sich gar ein Unwetter nähert. Das mag so 
manchem Wissenschaftler lächerlich vorkommen. 
Forschungen haben jedoch gezeigt, dass frei lebende Tiere 
so fest mit der Natur und all ihrem Geschehen 
eingewurzelt sind, dass sie durchaus Wetterveränderungen 
spüren - und das müssen sie auch, denn oft hängt ihr 
Leben vom Wetter ab. Aber auch so manche Hauskatze, so 
mancher Wohnungshund spürt Wetterveränderungen. 


Bei dem berüchtigten El] Nino, einer Klimaveränderung auf 
der Erde, die etwa alle zehn Jahre sehr stark auftritt und 
die für 1997 zum ersten Mal genau voraus gesagt werden 
konnte, hat sich gezeigt, dass Tiere als Propheten von 
Wetter und sogar Klimakatastrophen kein Unfug sind. 
Fischer in Peru fingen im Juni 1997 bei ihren Fahrten vor 
der heimischen Küste Hammerhaie - und sie wussten 
sofort: Gefahr ist im Verzug. Wetterstationen und 
Wissenschaftler, die den letzten EI Nino im Jahre 1982 
genau beobachtet hatten, schlugen ebenfalls Alarm. Denn 
Hammerhaäie, die sonst die kalten Gewässer dieser Gegend 
meiden, tummeln sich nur dann im erwärmten Wasser vor 
der südamerikanischen Küste, wenn die Meeresströme 
umgeschlagen sind. Und dies wiederum war ein deutliches 
Anzeichen für eine beginnende Klimaveränderung 
gewaltigen Ausmaßes. Dazu kam noch das Verhalten 


anderer Meerestiere: Albatrosse verließen ihre Nester auf 
Galapagos und die äußerst empfindlich auf 
Temperaturschwankungen reagierenden Korallenriffe vor 
Mexiko und Costa Rica erkrankten. 


So manche Bauernregel befasst sich mit dem Verhalten der 
Tierwelt und den daraus folgenden Rückschlüssen auf die 
Wetterlage. Natürlich nicht der alte Spruch vom Hahn auf 
dem Mist, nach dem das Wetter sich ändert oder „bleibt, 
wie’s ist“. Viele Regeln, die wir uns nicht so recht erklären 
können, lassen sich von der wissenschaftlichen Forschung 
bestens nachvollziehen. 


Die Schwalben gelten zum Beispiel als gute Wetterboten - 
und das hat seinen Grund: Bei sonnigem Hochdruckwetter 
etwa steigen riesige Luftblasen in der Atmosphäre nach 
oben. Darin befinden sich Insekten - und das bedeutet, 
dass die Schwalben an diesen warmen Tagen höher fliegen 
müssen, um sich ihre Nahrung zu holen. An kühleren Tagen 
dagegen finden sich kaum solche Luftblasen am Himmel. 
Die Insekten sind dann näher am Boden - und die 
Schwalben ebenso. 


Selbst Hahn und Hühner sind gute Wetterboten. Deutet die 
Wetterlage auf Regen, sind sie eher auf dem Misthaufen zu 
finden. Auf der obersten Schicht finden sie die Nahrung 
dann besser. Bei Hochdruckwetter dagegen ist die oberste 
Schicht ausgetrocknet. 

Kräht der Hahn auf dem Mist, 

ändert sich das Wetter; 
kräht der Hahn auf dem Hühnerhaus, 
hält das Wetter die Woche aus. 


Plustern sich die Hühner abends auf so gibt's Regen. 
Gehen sie zeitig in den Stall, kommt gutes Wetter. 


Bleiben sie bei Regen draußen, hält das Wetter an. 


Zugvögel wie die Schwalben künden uns an, ob es einen 
frühen Wintereinbruch gibt: Machen sie sich schon vor 
ihrem eigentlichen „Abflugtermin“, nämlich am 8. 
September, auf den Weg in den Süden, kann man sicher 
sein: In diesem Jahr früh Frost und Kälte geben. Doch auch 
an vielen anderen Tieren lässt sich so einiges erkennen: 
An Mariä Geburt 
fliegen die Schwalben furt. 


Siehst du die Schwalben niedrig fliegen, 
wirst du Regenwetter kriegen. 


Fliegen die Schwalben in den Höh’n, 
kommt ein Wetter das ist schön. 


Kommen aus Norden die Vögel an, 
will die Kälte uns schon nah’n. 


Wenn der Hahn die Stunde nicht halt, 
ändert sich das Wetter bald. 


Sieht man die Zugvögel schon zeitig ziehen, 
bedeutet’s, dass sie vor der Kalte fliehen. 


Wenn die Drossel schreit, 
ist der Lenz nicht mehr weit. 


Ziehen die wilden Gäns’ und Enten fort, 
ist der Winter bald am Ort. 


Wenn die Mücken tanzen und spielen, 
sie morgiges Wetter fühlen. 


Wenn die Mücken im Schatten spielen, 
werden wir bald den Regen fühlen. 


Früher Vogelsang 
macht den Winter lang. 


Reißt die Spinne ihr Netz entzwei, 
kommt der Regen bald herbei. 


Ist die Spinne träg’ zum Fangen, 
Gewitter bald am Himmel hangen. 


Im Frühjahr Spinnen auf dem Feld, 
gibt einen schwülen Sommer. 


Wenn im Herbst die Spinnen kriechen, 
sie einen kalten Winter riechen. 


Hocken die Hühner in den Ecken, 
kommt bald Frost und Winters Schrecken. 


Wenn die Spinnen weben im Freien, 
kann man sich lange schönen Wetters freuen. 


Wenn die Schafe auf der Weide 
mit den Köpfen zusammenstehen, 
gibt es Gewitter. 


Hat der Hase ein dickes Fell, 
wird der Winter ein harter Gesell”. 
„Überziehen“ die Zugvögel dagegen ihren Termin und 
fliegen sie später in ihre südlichen Winterquartiere, so 
weiß der Bauer: 
Zieh’n die Vögel nicht vor Michaeli (29.9.) fort, 
wird’s nicht Winter vor Christi Geburt. 


Bleiben die Schwalben lange, 
sei vor dem Winter nicht bange. 


Bleiben Störche und Reiher nach Bartholomä (24.8.), 
kommt ein Winter, der tut nicht weh. 
Doch nicht nur Schwalben sagen uns das Wetter voraus: 
Eine ganze Reihe von wild lebenden Tieren, aber auch vom 
Vieh auf dem Bauernhof zeigt sich als recht patenter 
Wetterprophet. Das beweisen die nachfolgenden 
Bauernregeln: 
Frösche auf Stegen und Wegen 
deuten auf baldigen Regen. 


Wenn am Stock die Bienen bleiben nah, 
ist der Regen recht bald da. 


Kriechen die Würmer aus der Erd’, 
der Bauer bald Regen erfährt. 


Sind die Maulwurfshügel hoch im Garten, 
ist ein strenger Winter zu erwarten. 


Graben sich im Oktober die Maus’ tief in die Erden, 
wird’s ein strenger Winter werden; 
aber viel strenger noch, 
bauen die Ameisen hoch. 


Nisten Elstern hoch im Baum, kommt ein nasser Sommer. 


Kapitel 4: Überlieferungen aus alter 
Zeit: Lostage und Losnächte, 
Verworfene Tage 


Bauern beobachten nicht nur Wind, Wolken, 
Himmelsfarben und ihr Vieh, um das Wetter zu deuten. Sie 
kennen aus alter Überlieferung bestimmte Tage, an denen 
man das Wetter in den kommenden Wochen oder Monaten 
deuten kann. Auch jeder von uns weiß z.B. um den 
„Siebenschläfertag“, den 27. Juni, an dem sich das Wetter 
für die darauffolgenden sieben Wochen ablesen lassen soll. 
Man mag daran glauben oder nicht - fest steht, dass die 
Überlieferungen an vielen dieser Daten stimmen. Das 
haben Meteorologen nachgeforscht und verifiziert. Eine 
Wetterlage Ende Juni - also um den 27. Juni herum - hält 
meist mehrere Wochen an. Also durchaus etliche Wochen 
sommerlicher Sonnenschein oder aber kühle Regentage... 


Die Lostage 

Lostage waren wichtig für Aussaat und Ernte. Früher 
kannte jeder Bauer eine Regel, die vor allem zwei Tage im 
Sommer betrifft: den 8. und den 20. Juli. An diesen beiden 
Tagen stellte man fest, welche Getreideart im kommenden 
Jahr die beste Ernte erzielte: Am 8. Juli säte der Bauer 
einige Körner von jeder Getreideart in den Boden. 
Diejenigen, die dann am 20. Juli an besten aufgegangen 
waren, gedeihen nach altem Volksglauben dann auch am 
besten. 


Bei allen Lostagen muss man mit einbeziehen, dass unser 
Kalender seit Papst Gregor XIII. zehn Tage „nach vorne“ 
rückte. Bauernregeln und Lostage sind jedoch viel älter als 
Julianischer oder Gregorianischer Kalender. Um sie also 
genau einzuhalten, müsste man jeweils zehn Tage 
hinzuzählen. Nicht mehr der 6. 1. wäre dann beispielsweise 
ein entscheidender Lostag, sondern der 16. Januar. 


Gereimte Regeln gegen das Vergessen 

Mit Losnächten haben die Lostage nur bedingt etwas zu 
tun: Lostage sind „Merktage“ nach uraltem Bauernwissen, 
und von ihnen werden bestimmte und oft sehr genaue 
Wetterprophezeiungen abgeleitet, und zwar für das Wetter 
der kommenden Wochen oder sogar Monate. Man hat diese 
Lostage (von losen = horchen), die auch Lurtage (von Juren 
= lauern) genannt wurden, meist in Reimform mit dem 
Namenstag des entsprechenden Heiligen verbunden: Das 
machte es für des Lesens Unkundige leichter, sich die 
Wetterregeln zu merken. Abt Mauritius Knauer hat sie in 
seinem „Immerwährenden praktischen 
Wirtschaftskalender“ fein säuberlich als eines der 
wichtigsten Elemente für jeden Monat des Jahres 
aufgeführt. Für Bauern und auch für Gärtner sind diese 
Lostage sehr wichtig: Man richtet sich bei der anfallenden 
Feld- und Gartenarbeit nach ihnen. 

Die wichtigsten Lostage eines Jahres sind: 

2. Februar: Mariä Lichtmess 

22. Februar: Petri Stuhlfeier 

25. März: Mariä Verkündigung 

27. Juni: Siebenschläfertag 

15. August: Mariä Himmelfahrt 

24. August: Bartholomäustag 

und auch die Tage zwischen Weihnachten und dem 
Dreikönigstag 

Hier die Übersicht über alle Lostage im Jahreslauf: 


e Januar: Neujahr 
e 6. Januar: Dreikönigstag 
e Februar: Mariä Lichtmess 
e 22. Februar: Petri Stuhlfeier 
e 24. Februar: Sankt Matthias 
e 25. März: Mariä Verkündigung 
e 25. April: Sankt Markus 
e Mai: Philipp-Jakobi 
e 24. Juni: Johannistag 
e 27. Juni: Siebenschläfertag 
e 25. Juli: Sankt Jakobus 
e 15. August: Mariä Himmelfahrt 
e 24. August: Bartholomäustag 
e 21. September: Sankt Matthäus 
e 29. September: Sankt Michael 
e 11. November: Sankt Martin 
e 6. Dezember: Sankt Nikolaus 
e die Tage zwischen Weihnachten und 6.1. 
Heiligennamen als Regeln für den Alltag 
Die Bauernregeln an den Lostagen wurden sehr oft mit 
dem Namen des Heiligen verknüpft, der an diesem Tag 
nach kirchlichem Brauch gefeiert wurde. Der Grund dafür 
ist einfach: Auf dem Land waren die Namenstage 
bestimmter Heiliger oft Festtage, mit dem sich manches 
Brauchtum verknüpfte und an denen man sogar die Arbeit 
ruhen ließ. Für viele gläubige Katholiken galt der 
Namenstag oft mehr als der Geburtstag. Kein Wunder also, 
dass man „seinen“ Heiligen und die der Familie im 
Gedächtnis hatte - und sich so auch an die dazu passende 
Bauernregel leichter erinnerte. 

e Am 2. Februar, „Mariä Lichtmess“, zum Beispiel 

wechselte früher das Gesinde von Hof zu Hof. 
e Am 19. März, dem Josephitag, war in Bayern ein großer 
Bauernfeiertag. Heute noch wird er in manchen 


Gegenden von all jenen begangen, die Josef heißen. 

e An Sankt Georg (24. April) werden noch vielerorts 
Frühlingsumritte veranstaltet. In früheren Zeiten 
sollten die Georgiritte, an denen Wald und Flur 
gesegnet wurde, dafür sorgen, dass alles Unheil von 
den Feldern und Äckern abgewendet bleibt. Man 
glaubte nämlich, dass an diesem Tag die Hexen ihr 
Unwesen treiben und Saat und Wachstum Schaden 
zufügten. Mit den Umzügen und Grenzbegehungen 
wollte man alle Dämonen abwehren. 


Losnächte 
Losnächte kennt man nur im Ende November, im Dezember 
und Anfang Januar. Das Wort kommt von lozen, dem 
althochdeutschen Wort für „Wahrsagen“ oder „in die 
Zukunft schauen“. Als einzige Tradition hat sich bei uns bis 
heute das Bleigießen erhalten. Die erste dieser Nächte ist 
vor dem Thomastag am 21. Dezember. Die anderen sind die 
Weihnachtsnacht und die Silvesternacht. Die Bräuche 
dieser Losnächte wurden in Zusammenhang mit dem 
abendlichen Beisammensein in der Bauernstube gesehen. 
Man erzählte über frühere Erlebnisse und alte Familien- 
und Dorfgeschichten. 
Als Losnächte gelten die Nächte vor 

e dem 30. November: Andreastag, 

e dem 25. Dezember: Weihnachtstag, 

e dem 1. Januar: Neujahrstag, 

e dem 6. Januar: Dreikönigstag. 


Verworfene Tage 

Sie lassen sich auf heidnischen Glauben zurückführen, der 
sich bis in unsere Zeit hinein erhalten hat. An diesen 
„verworfenen“ Tagen (oder auch Schwendtagen) durfte 
man nichts Neues anfangen. Reisen - selbst nur ins nächste 
Dorf, was für unsere Ahnen oft schon als richtige 


Unternehmung galt - war verboten. In Haus und Hof, in 
Stall und Stube begann man mit keiner neuen Arbeit. Und 
der Dorfbader führte an den dies aries - So die 
Bezeichnung aus der Zeit römischer Herrschaft - bei 
keinem Patienten einen Aderlass durch. Verworfene Tage 
gibt es in jeden Monat - lediglich der Dezember ist davon 
ausgenommen. 

im Januar am: 2., 3., 4., 18. 

im Februar am: 3., 6., 8., 16. 

im März am: 13., 14., 15., 29. 

im April am: 19. 

im Mai am: 3., 10., 22., 25. 

im Juni am: 17., 30. 

im Juli am: 19., 22., 28. 

im August am: 1., 17., 21., 22., 29. 

im September am: 21., 22., 23., 24., 25., 26., 27., 28. 

im Oktober am: 3., 6., 11. 

im November am: 12. 

Im Dezember gibt es keine Verworfenen Tage. 


Noch heute aktuell: Bräuche aus 


heidnischer Zeit 

So mancher Brauch, den wir heute noch feiern und den wir 
für fest in unserer christlichen Geschichte verankert 
glauben, stammt ursprünglich aus heidnischer Vorzeit. Die 
Kirche hat viele alte Sitten übernommen - auch weil es so 
leichter war, den christlichen Glauben bei den einfachen 
Landleuten durchzusetzen. Viele unserer christlichen 
Feiertage beruhen auf den zwölf heidnischen heiligen 
Tagen. Durch den Wechsel vom Mond- zum 
Sonnenkalender wurden sie um zwölf Stunden „versetzt” - 
und waren fortan verfemt. Lange Zeit jedoch - eigentlich 
bis in unsere Zeit - feierte man viele der alten Feiertage 
einfach am Vorabend des christlichen Festes. Daraus 
entstanden eben zum Beispiel die sogenannten „teuflischen 


Riten“ in der Nacht zum 1. Mai, aber auch die 
Mittsommernacht, das englische Lammasfest und sogar 
unser Heiligabend am 24. Dezember, der aus dem 
heidnischen Julfest hervorgegangen ist. 
Juni 

e Anfang Juni feiert man in der katholischen Kirche das 


Hohe Fest der Eucharistie: den Fronleichnamstag. Seit 
1294 findet dies immer am zweiten Donnerstag nach 
Pfingsten statt. Prunkvolle Prozessionen in Stadt und 
Land, sogar auf Seen und Flüssen zeigen jedoch auch 
die Verbindung zu heidnischem Brauchtum an: Nach 
alter bäuerlicher Überlieferung machte man 
Flurbegehungen, um böse Geister von den Feldern und 
Äckern zu vertreiben und so für eine gute Ernte zu 
sorgen. 

Besonders der Himmelfahrtstag ist eng mit 
Gewitterglauben verknüpft. Vielleicht deshalb, weil 
dieses Fest stets an einem Donnerstag, dem Tag des 
altgermanischen Donnergottes Thor, gefeiert wird. 
Nach alter Vorstellung öffnete sich an diesem der 
Himmel und dadurch entsteht besondere Wettergefahr. 
Früher zog man in den Kirchen unter Abbrennen von 
Feuerwerk eine Heilandfigur in die Höhe, goss Wasser 
herunter und erzeugte mit Trommeln und Pauken 
donnerähnlichen Lärm. Die Richtung, in die sich das 
Gesicht der Figur drehte, galt als diejenige, aus der die 
meisten Gewitter kämen. Und wer an diesem Tage 
arbeitete und somit Gott nicht ehrte, „zog den Blitz an“. 
Von 20. bis 23. Juni feierten die Kelten Litha oder 
Grian-Stad - und damit die Soemmersonnenwende. Die 
Göttin Litha stand für Überfluss und Fruchtbarkeit, für 
Macht und Ordnung. 

Am 24. Juni, dem Johannistag, wird die 
Sommersonnenwende gefeiert: ein Fest nach dem 
uralten keltischen Mondkalender. In der Johannisnacht 


wurden (und heute wieder) Sonnwendfeuer entzündet. 
Sie sollten die Segenskraft der Sonne noch mehr 
steigern. Einzeln und paarweise tanzte man um die 
Flammen, sprang auch darüber, um allen möglichen 
Zauber zu bannen. Alte Überlieferungen aus den 
Alpenländern berichten, dass auf fast jedem Gipfel ein 
Johannisfeuer brannte. 


Die Regeln zum Holzschlag 

Früher war es für jeden Bauern, vor allem im Bergland fast 
selbstverständlich, eigenes Holz zu haben und zu schlagen. 
Holz war lebenswichtig: Ohne Holz konnte man nicht 
überleben, denn sowohl das Haus war daraus gebaut wie 
auch Scheune und Stall. Viele Werkzeuge wurden aus Holz 
hergestellt, mit Holz man die „gute Stube“ und den Herd. 
Und war die Ernte einmal schlecht ausgefallen, so konnte 
man es verkaufen, um über die karge Zeit zu kommen. 
Natürlich brauchte man den Erlös aus dem Holzverkauf 
auch dann, wenn auf dem Hof größere Anschaffungen fällig 
waren. Auch als Mitgift für die jüngeren Bauerntöchter war 
Holz oder am besten gleich ein Stück Wald keine 
Seltenheit. 


Wie das Holz wächst und wofür man es benutzt 
Holz wächst auf unterschiedlichste Art und Weise. Man 
kennt eine gerade laufende, rechts und links drehende 
Maserung. Der Fachmann erkennt das schon an der Rinde. 
Der Unterschied ist aber auch für den Laien leicht 
herauszufinden: Rechts drehende Bäume schrauben sich 
wie ein Korkenzieher nach oben. Natürlich muss man beim 
der Verarbeitung des Holzes diese Drehung beachten. So 
weiß man: 
e Holz für Dachschindeln sollte gerade oder leicht nach 
links verlaufen. Denn bei nassem Wetter streckt sich 
das Holz, bei Sonne dagegen krümmt es sich nur leicht 


und lässt die Luft unter die Schindel gelangen: Das 
Dach trocknet schneller. 

e Beim Holz für Dachrinnen ist es umgekehrt: Das Holz 
soll gerade oder leicht rechts drehen. Nach dem Fällen 
bleibt rechts drehendes Holz nämlich stehen, die 
Drehung setzt sich nicht fort. Nähme man für eine 
Dachrinne links drehendes Holz, so würde sie sich nach 
und nach verbiegen. 

Bestimmte Regeln schrieben dem Bauern und seinen 
Knechten genau vor, wann man „ins Holz“ ging und wie 
man es dort schlagen durfte. Dabei war es wichtig zu 
wissen, wofür man das Holz brauchte, welchem Zweck es 
nachher dienen sollte. Denn Holz zum Bauen wurde an 
anderen Tagen gefällt als Holz für Werkzeuge, für Möbel 
oder Brennholz. 


Wann man „ins Holz“ geht 

Dass „Holz arbeitet“ weiß jeder, der daheim einen 
Parkettboden oder echte Holzmöbel hat: Da knarrt es 
manchmal, da lässt sich eine Schublade nach feuchtem 
Wetter nicht mehr so leicht schieben, da „verzieht“ sich hin 
und wieder eine Schranktüre. Gerade das macht für viele 
Menschen das Besondere am Holz aus: Es ist - selbst wenn 
der Baum nicht mehr im Walde steht - ein lebendiges 
Material - im Gegensatz zu Kunststoff. Jeder Bauer, der 
sein eigenes Stück Wald besitzt, weiß Bescheid: Je nach Art 
des Holzes, nach der Jahreszeit und dem Zeitpunkt, an dem 
der Baum gefällt wird, unterscheidet man: 

Ob das Holz schnell trocknet oder langsam, 

ob es weich bleibt oder hart wird, 

ob es schwer bleibt oder leicht wird, 

ob es Risse bekommt oder unverändert bleibt, 

ob es sich verbiegt und krumm wird oder eben und 
gerade bleibt, 

e ob es fault oder aber nicht verrottet, 


e ob es wurmt oder frei von Schädlingen bleibt. 


Viele Regeln für den Holzschlag sind an bestimmte Tage 
gebunden, ja oft sogar an Tageszeiten. Bis in unsere Zeit 
haben sich manche dieser Regeln erhalten, selbst wenn 
heute kaum einer mehr weiß, aus welchem Grund sie 
irgendwann einmal entstanden sind. So manche der 
Weisheiten rund um den Holzschlag jedoch hängen nicht 
nur mit Aberglaube oder Magie zusammen, sondern haben 
durchaus einen seriösen Hintergrund. Oft steht es mit dem 
Mond in Verbindung und stets mit uralten Traditionen. Man 
musste stets genau wissen, ob gerade zunehmender, 
abnehmender Mond oder gar Voll- oder Neumond 
herrschte. Wenn der Bauer mit seinen Knechten in den 
Wald ging, achtete er auf die alten Überlieferungen. 
„Rodungstage“ (die man aber auch Schwendtage nannte) 
sind vor allem 

e der 3. April, 

e der 22. Juni und 

e der 30. Juli. 

Noch besser ist das Ergebnis des Holzschlags, wenn diese 
Tage auf einen abnehmenden Mond fallen. Dann wachsen 
abgeholzte Bäume und Sträucher nämlich nicht mehr nach. 
Wer an den drei oben genannten Tagen nichts ins Holz 
kann, für den gibt es „Ausweichtermine“. Die nachfolgende 
Übersicht zeigt Ihnen die Holzregeln für den März: 

e Holz „schwindet“ nicht - das heißt: es wächst nach -, 
wenn man Bäume und Sträucher am 29.Juni schlägt 
bzw. zurückschneidet. 

e Holz für Dachstühle reißt nicht, wenn man es am 24. 
Juni zwischen 11 und 12 Uhr (Sommerzeit beachten!) 
schlägt. 

+ Wer drei Tage nach dem 21. Juni Sträucher, Unkraut 
und Heidekraut ausreißt, kann sicher sein: Sie wachsen 
nicht nach. 


e Brennholz sollte man stets bei abnehmendem Mond 
einlagern - dann wird es nicht feucht und schimmelig. 

e Holz für Möbel und Schnitzereien kann man gut am 29. 
Juni fällen. 

e Holz für Pfahlbauten im Wasser, für Schiffs- und 
Bootsstege fällt man an warmen Sommertagen bei 
zunehmendem Mond und sollte es sofort verwenden! 


Kapitel 5: Der Mond und seine 
besondere Bedeutung 


Abt Knauer war - wie jeder Gelehrte seiner Zeit - davon 
überzeugt, dass jegliches Geschehen auf der Erde mit dem 
Mond eng in Zusammenhang steht. Der Mond war für 
Knauer sogar der wichtigste „Planet“. Er hat damit 
durchaus nicht falsch gelegen: Gibt es doch eine ganze 
Reihe von Phänomenen auf unserer Erde, die sich auf den 
Mond und seine Kraft zurückführen lassen. Unser 
nächtlicher Begleiter ist neben der Erdrotation und 
Anziehungskraft der Sonne ausschlaggebend dafür, dass es 
Ebbe und Flut gibt. Der Mond zieht das Wasser nicht in 
einer geraden Linie von der Erde fort. Es bildet sich 
vielmehr ein Wasserberg auf der dem Mond zugewandten 
Erdseite. Ein zweiter solcher „Berg“ entsteht auf der 
gegenüberliegenden Seite - als Ergebnis der Erdbewegung 
in Verbindung mit den Anziehungskräften zwischen Sonne 
und Erde. Diese beiden Wasserberge umwandern den 
Erdball; und außerdem dreht sich unser Globus auch noch 
um die eigene Achse - so entstehen Ebbe und Flut. Schon 
deshalb wird dem Mond die Kraft zugeschrieben, die 
Aussaat, das Wachstum und die Ernte mitzubestimmen. 


Unsere Vorfahren haben das natürlich auch beobachtet. Sie 
entdeckten außerdem, dass sich bei Vollmond noch ganz 
andere Kräfte entwickeln: Springfluten etwa entstehen 
stets nur bei vollem Mond. Doch der Mond beeinflusst nicht 
nur die Gezeiten, sondern wirkt sich noch auf andere Weise 
auf uns und unser Tun ein. Mediziner wissen, dass bei 


Vollmond viele Menschen unruhig schlafen, es werden 
mehr Kinder geboren, Unfälle häufen sich. In bestimmten 
Zeiträumen, die mit dem Mondzyklus in Zusammenhang 
stehen, verlaufen Wundheilungen schlechter oder besser. 
Operationen zum Beispiel sollte man stets bei 
abnehmendem Mond durchführen lassen: Dann tritt 
weniger Blut aus dem Körper aus. 


Früher wurden Aussaat und Ernte ganz selbstverständlich 
nach dem Lauf des Mondes abgestimmt; denn je nachdem, 
in welcher Phase er dabei stand, gab es gute und 
reichhaltige Ernte - oder Missernte. Nach alter 
Überlieferung haben bestimmte Kräuter und Pflanzen mehr 
Heilkräfte, wenn sie zu bestimmten Mondphasen geerntet 
werden. Das Wetter wird vom Mond genauso beeinflusst 
wie Gesundheit und Krankheit, wie Schönheit und 
Haushalt. Für Abt Knauer waren diese Dinge 
Selbstverständlichkeiten - leider geriet das alte Wissen im 
Zuge der modernen Forschung in Vergessenheit. Zum 
Glück nicht gänzlich: Manche der alten Überlieferungen 
haben Bestand bis in unsere Tage hinein. 


Die vier Mondphasen 
Man unterscheidet prinzipiell vier Phasen, die der Mond 
durchläuft - in jeweils etwa 28 Tagen, also jeden Monat 
aufs Neue. Je nachdem, wie der Mond steht, ob er abnimmt 
oder zunimmt, ob Vollmond oder Neumond herrscht - stets 
ist die Wirkung auf Mensch und Natur eine andere: 
e Zunehmender Mond: Dieser Mondzyklus dauert etwa 
13 bis 14 Tage. 
e Vollmond: Das ist die Zeit, in welcher der Mond seine 
Richtung ändert von zu- nach abnehmend. 
e Abnehmender Mond: Im Laufe von 14 Tagen wird die 
Mondsichel immer dünner. 
e Neumond: Der Mond ist jetzt nicht sichtbar. 


Nachstehenden sehen Sie die einzelnen Mondphasen. Auf 
einen Blick erkennen Sie, wann der Mond in welchem 
Zeichen steht und wann Voll- oder Neumond zu erwarten 
sind: 


Für den Widder gilt: Neumond im April, 
abnehmender Mond von April bis Oktober, Vollmond im 
Oktober, zunehmender Mond von Oktober bis April. 
Für den Stier gilt: Neumond im Mai, abnehmender 
Mond von Mai bis November, Vollmond im November, 
zunehmender Mond von November bis Mai. 

Für den Zwilling gilt: Neumond im Juni, 
abnehmender Mond von Juni bis Dezember, Vollmond 
im Dezember, zunehmender Mond von Dezember bis 
Juni. 

Für den Krebs gilt: Neumond im Juli, abnehmender 
Mond von Juli bis Januar, Vollmond im Januar, 
zunehmender Mond von Januar bis Juli. 

Für den Löwen gilt: Neumond im August, 
abnehmender Mond von August bis Februar, Vollmond 
im Februar, zunehmender Mond von Februar bis 
August. 

Für die Jungfrau gilt: Neumond im September, 
abnehmender Mond von September bis März, Vollmond 
im März, zunehmender Mond von März bis September. 
Für die Waag gilt: Neumond im Oktober, 
abnehmender Mond von Oktober bis April, Vollmond im 
April, zunehmender Mond von April bis Oktober. 

Für den Skorpion gilt: Neumond im November, 
abnehmender Mond von November bis Mai, Vollmond 
im Mai, zunehmender Mond von Mai bis November. 
Für den Schützen gilt: Neumond im Dezember, 
abnehmender Mond von Dezember bis Juni, Vollmond 
im Juni, zunehmender Mond von Juni bis Dezember. 
Für den Steinbock gilt: Neumond im Januar, 
abnehmender Mond von Januar bis Juli, Vollmond im 
Juli, zunehmender Mond von Juli bis Januar. 


e Für den Wassermann gilt: Neumond im Februar, 
abnehmender Mond von Februar bis August, Vollmond 
im August, zunehmender Mond von August bis Februar. 
e Für die Fische gilt: Neumond im März, abnehmender 
Mond von März bis September, Vollmond im 
September, zunehmender Mond von September bis 
März. 
Für noch genauere Bestimmungen sollten Sie sich einen 
Mondkalender zulegen. Man bekommt ihn in jeder 
Buchhandlung und natürlich auch im Internet. 


Der Blick auf den Mond - eine 


Wettervorhersage 

Dem Mond wird von alters her die Kraft zugeschrieben, 
Aussaat, Wachstum und Ernte mitzubestimmen. Dieser 
ewige Kreislauf der Natur wird jeden Monat aufs Neue vom 
Mond symbolisiert. Abt Knauer hat in seinen langjährigen 
Beobachtungen herausgefunden, wie sich das Wetter 
zusammen mit dem Mond verändert. Und jeder Landwirt 
kann auf ähnliche Erfahrungen zurückgreifen. Sie sollten 
sich dieses alte Wissen zunutze machen: 

e Wenn der Mond untergeht, zieht Sturm auf. 

e Steigt ein großer, roter Mond zwischen Wolken auf, 
kann man einen halben Tag später mit Regen rechnen. 

e Zeigt sich während des Sonnenuntergangs ein großer 
Mond, und sieht er nicht trübe, sondern leuchtend aus, 
so wird das Wetter für Tage hinaus schön und klar. 

e Hat der Mond einen Hof, gibt es Wind mit Regen oder 

Schnee. 

Je größer der Hof des Mondes, desto früher wird es 
regnen oder schneien. Überstrahlt jedoch der Mond 
seinen Hof, kommt kein schlechtes Wetter. 

Steht der Mond in einem Ring, kündet das von Sturm. 
Die offene Seite des Mondhofes zeigt die Richtung an, 
aus der Wind oder Regen kommen werden. 


e Die Zahl der Sterne innerhalb des Ringes nennt die 
Zahl der Tage bis zum Unwetter. 

e Nebel und kleiner Mond bringen schon bald östliche 

Winde. 

Der Mond schluckt den Wind. 

In mondhellen Nächten gibt’s die strengsten Fröste. 

Schwarze Flecken auf dem Mond kündigen Regen an. 

Rote Flecken bedeuten Wind. 

Ein fahler Mond ist das Anzeichen für Regen. 


Voll- und Neumond 

Vollmond und Neumond verändern das Wetter - das 
wussten schon die Assyrer etwa 5.000 Jahre vor unserer 
Zeitrechnung. Im dritten vorchristlichen Jahrhundert hat 
der griechische Arzt Aratos genau beschrieben, wie sich 
das Wetter anhand des Mondes voraussagen lässt. Neueste 
Untersuchungen bestätigen so manche der 
Überlieferungen: 

e Drei bis fünf Tage nach Neu- oder Vollmond regnet es 

e Zwei Tage nach Vollmond entstehen häufig Gewitter 

und 

e um Neu- oder Vollmond bilden sich oft Hurrikane, 

Orkane oder andere heftige Stürme. 
Dies sind die dazu passenden bäuerlichen Wetterregeln, die 
natürlich auch Mauritius Knauer kannte: 

e Vollmond verschluckt die Wolken - d.h. es wird wieder 

schönes und klares Wetter. 

e Regen kündigt sich an, wenn die Mondscheibe bei zu- 
oder abnehmendem Mond durch Dunst verschleiert 
wird. 

Dunst unterm Halbmond ist ein Zeichen für Wind. 

Unmittelbar nach Neu- und Vollmond gibt es die 

heftigsten Niederschläge. 

e Regen kündigt sich an, wenn die Regenscheibe bei ab- 
oder zunehmendem Halb- oder Vollmond durch Dunst 


verschleiert wird. 

Vollmond oder Mondwechsel an einem Samstag sind 
sicheres Anzeichen für Regen. 

Findet der Mondwechsel jedoch an einem Sonntag 
statt, gibt es eine Überschwemmung - und zwar noch 
in der Zeit, bis der Monat zu Ende geht. 

Der kommende Monat wird schönes Wetter bringen, 
wenn der Neumond um Mitternacht oder wenigstens in 
den halben Stunde zuvor oder danach entsteht. 

Ist das Wetter am sechsten Tag des Mondes das gleiche 
wie am vierten Tag, so wird es während des ganzen 
Monats halten. 

Geht der Mondwechsel mit Ostwind gleich, bleibt das 
Wetter den ganzen Monat schlecht. 

War ein Mondzyklus verregnet, so gibt es danach ein 
paar schöne Tage - gefolgt von einer weiteren 
Schlechtwetterperiode. 

Steht der Neumond weit im Norden, rechnet man 
besser mit zwei Wochen Kälte. 

Steht der Neumond weit im Süden, kann man dagegen 
auf warmes und trockenes Wetter zählen. 

Ist der Himmel bei Neumond und auch noch vier Tage 
danach jeweils bei Mondaufgang gleichbleibend klar, so 
bleibt das Wetter für längere Zeit schön. 

Ist der Himmel jedoch zu dieser Zeit stets bedeckt, gibt 
es Regen. 

Ist der untere Teil der Mondsichel zu Beginn und 
während der ersten Tage undeutlich, dunkel oder in 
irgendeiner Weise verblasst, kommt noch vor Vollmond 
mit schlechtes und stürmisches Wetter. 

Scheint der Mond in seiner Mittelzeit fahl, wird das 
Wetter um Vollmond stürmisch. 

Ist der obere Teil der Mondsichel blas, kommen die 
Stürme erst bei abnehmendem Mond. 

Liegt der Mond in seinem dritten Viertel auf dem 
Rücken, ist dies ein Zeichen für Regen. 


e Steht der Halbmond aufrecht und bläst der Wind aus 
Norden, so folgen bald Westwinde. Bis zum Ende des 
Monats bleibt’s dann stürmisch. 

e Beginnt ein Schneesturm bei Neumond, wird er mit 
dem ersten Mondaufgang enden. 

e Zwei Vollmonde im Monat zeigen immer eine 
Überschwemmung an. 

e Am fünften Tag des Mondes rechnen die Matrosen mit 

Stürmen. 

Es stürmt dagegen niemals, wenn der Mond fast voll 

ist. 

e Bedrohliche dunkle Wolken ohne Regen zur Zeit des 
alten Mondes weisen auf lang anhaltende Trockenheit 
hin. 

e Ein bewölkter Morgen bei abnehmendem Mond 
verheißt einen schönen Nachmittag. 

e Findet der Mondwechsel am Morgen statt, ist Regen zu 
erwarten. 


Übersicht Neu- und Vollmond von 2013 bis 
2020 

Im Jahr 2013: 

Neumond am 
11.1./10.2./11.3./10.4./10.5./8.06./8.7./6.8./5.9./5.10./3.11. 
und 3.12. 

Vollmond am 
27.1./25.2./27.3./25.4./25.5./23.6./22.7./21.8./19.9./18.10./1 
7.11. und 17.12. 

Im Jahr 2014: 

Neumond am 
1.1./30.1./1.3./30.3./Mond/29.4./28.5./27.6./26.7./25.8./24.9. 
/23.10./22.11. und 22.12. 

Vollmond am 
16.1./14.2./16.3./15.4./14.5./13.6./12.7./10.8./9.9./8.10./6.11 


. und 6.12. 

Im Jahr 2015: 

Neumond am 
20.1./18.2./20.3./18.4./18.5./16.6./16.7./14.8./13.9./13.10./1 
1.11. und 11.12. 

Vollmond am 5.1./3.2./5.3./4.4./4.5./2.6./2.7./31.7. - blauer 
Mond/29.8./28.9./27.10./25.11. und 25.12. 

Im Jahr 2016: 

Neumond am 
10.1./8.2./9.3./7.4./6.5./5.6./4.7./2.8./1.9./1.10/30.10/29.11. 
und 29.12. 

Vollmond am 
24.1./22.2./23.3./22.4./21.5./20.6./19.7./18.8./16.9./16.10./1 
4.11. und 14.12 

Im Jahr 2017: 

Neumond am 
28.1./262/283/264/25/24.6./237/21.8./20.9./10.10./18.11. 
und 18.12. 

Vollmond am 
12.1./11.2./12.3./11.4./10.5./9.6./9.7./7.8./6.9./5.10./4.11. 
und 3.12. 

Im Jahr 2018: 

Neumond am 
17.1./15.2./17.3./16.4./15.5./13.6./13.7./11.8./9.9./9.10./7.11 
. und 7.12. 

Vollmond am 2.1./31.1. - blauer Mond/2.3./31.3. - blauer 
Mond/30.4./29.5./28.6./27.7./26.8./25.9./24.10./23.11. und 
22.12: 

Im Jahr 2019: 

Neumond am 
6.1./4.2./6.3./5.4./4.5./3.6./2.7./1.8./30.8./27.9./27.10./26.11. 
und 26.12. 

Vollmond am 
21.1./19.2./21.3./19.4./18.5./17.6./16.7./15.8./14.9./13.10./1 
2.11 und 12.12. 

Im Jahr 2020: 


Neumond am 
24.1./23.2./24.3./23.4./22.5./21.6./20.7./19.8./17.9./16.10./1 
5.11. und 14.12. 

Vollmond am 
10.1./9.2./9.3./8.4./7.3./9.6./9.7./3.8./2.9./1.10./31.10 - 
blauer Mond/30.11. und 20.12. 


Kometen 

Im April des Jahres 1997 war über Mitteleuropa ein ganz 
besonderes Schauspiel am nächtlichen Himmel zu sehen: 
Mit bloßem Auge konnte man den Kometen Hale-Bopp 
erkennen, samt seinen beiden Schweifen. Kometen sind 
sehr außergewöhnliche Erscheinungen am nächtlichen 
Firmament. Man kann sie nicht - wie etwa Mond- und 
Sonnenfinsternisse - voraussagen. Sie kommen oft ganz 
überraschend: Trotz all unserer modernen Teleskope, 
wurde Hale-Bopp erst im Juli 1995 entdeckt. Übrigens von 
zwei Hobbyastronomen, deren Namen er auch trägt. 


Auch Kometen beeinflussen das Wetter. Knauer schrieb in 
seinen Aufzeichnungen: „Das Volk unterscheidet nur drei 
Arten: behaarte, geschwänzte und gebardete Kometen“. Er 
war der Überzeugung: 

e In den ersten Tagen ihrer Erscheinung bringen sie 
Regen mit, anschließend Trockenheit. 

e Innerhalb von sieben Jahren taucht höchstens ein- bis 
zweimal ein Komet auf. Und das meist in einem Jupiter- 
oder Marsjahr oder sogar in beiden Jahren. Das 
darauffolgende Jahr soll guten Wein bringen. 

Kometen sah man früher als „Fackel Gottes” an. Die 
Menschen glaubten, sie würden ausgesandt, um 
Verfehlungen und Sünden bewusst zu machen. Im 
„Hundertjährigen Kalender“ hat Abt Knauer hat aus altem 
Wissen um die Jahresherrscher folgende Bemerkungen zum 
Auftauchen von Kometen niedergeschrieben: 


e Taucht ein Komet im Mondjahr (2013, 2020 und 2027) 
auf, dann „stirbt das Volk“. 

e Ein Komet im Saturn-Jahr (2014, 2021 und 2028) kann 
großes Sterben bedeuten. 

e Kommt ein Komet in einem Jupiter-Jahr (2015, 2022 
und 2029), dann droht Königen, Fürsten, Herzögen und 
allen Regierenden Schlimmes. 

e Regiert der Mars (2016, 2023 und 2030), wenn ein 
Komet auftaucht, kann es Streit, Kriege und 
Blutvergießen geben. 

e Krankheiten bringt ein Komet im Sonnen-Jahr (2017, 
2024 und 2031). 

e Ein Komet im Venus-Jahr (2018, 2025 und 2032) 
bedeutet Dürre. 

e Großes Sterben zeigt ein Planet im Merkur-Jahr (2019, 
2026 und 2033) an. 


Kriege und Kometen? 
Kriege und Kometen flammen gern zusammen auf - das 
zeigt die Geschichte. In folgenden Kometenjahren brachen 
Kriege aus: 
e 1066 - Schlacht von Hastings, 
e 1618 - 30jähriger Krieg, 
e 1811/12 - Napoleons Russland-Feldzug, 
e 1870 - Deutsch-Französischer Krieg, 
e 1913/14 - I. Weltkrieg... 
In einem Spruch aus den altüberlieferten „Praktika des 
täglichen Lebens“ heißt es: 
Achterlei Unglück insgeheim entsteht, 
Wenn in der Luft erscheinet ein Komet: 
Viel Fieber, Krankheit, Pestilenz und Tod, 
Schwere Zeiten, Mangel und Hungersnot, 
Große Hitze, dürre Zeit und Unfruchtbarkeit, 
Krieg, Raub, Mord, Aufruhr, Neid, Hass und Streit, 


Frost, Kälte, Sturmwind, Wetter und Wassersnot, 
Viel hoher Leute Untergang und Tod, 
Feuersnot und Erdbeben an manchem End’, 
Große Veränderung im Regiment. 

Wann wir aber Buße tun von Herzen, 

So wendet Gott manch Unglück und Schmerzen.“ 


Kometen beeinflussen auch die einzelnen Tierkreiszeichen: 

e Wenn Kometen im Erdzeichen (Stier, Jungfrau, 
Steinbock) erscheinen, bringen sie Dürre und 
Unfruchtbarkeit. 

e Kometen in den Wasserzeichen (Krebs, Skorpion, 
Fische) können zu Seuchen führen. Das kann von den 
starken Regenfällen kommen, die Katastrophen 
verursachen. 

e Wenn Kometen in den Luftzeichen (Zwillinge, Waage, 
Wassermann) auftauchen, können Stürme, Aufruhr und 
manchmal sogar Kriege folgen. 

e Erscheinen Kometen im Feuerzeichen (Widder, Löwe, 
Schütze), so soll das immer Krieg bedeuten. 


Neumond 
Neumond kann das Wetter oft innerhalb von zwei bis drei 
Tagen völlig „umschlagen“ lassen. Dabei ist entscheidend 
für die Wettervorhersage nach dem „Hundertjährigen“ von 
Abt Knauer, welches Sternzeichen der Neumond 
durchläuft. Denn so wie jedes Jahr einen Regenten hat, so 
hat jeder Wochentag und jede Stunde einen bestimmten 
Planeten als „Herrscher“. 
Anhand der folgenden Tabelle können Sie sehr genau 
herausfinden, 
e welcher Wochentag welchen Planeten zugehörig ist und 
e zu welcher Stunde welcher Einfluss herrscht. 


Die Stunden- und Tagesregenten 


Jeder Tag hat „seinen“ Planeten und auch jede Stunden. 
Die Planetenstunden wurden früher von Stunde 1 bis 
Stunde 24 benannt. Dabei ist zu beachten: Die Stunde 1 
entspricht der Tageszeit von 6 bis 7 Uhr morgens, die 
Stunde 24 ist demnach die letzte Nachtstunde und dauert 
von 5 bis 6 Uhr früh. Während der Sommerzeit verschieben 
sich die Stunden nochmals. 

Stunde 1 (6 bis 7 Uhr morgens): sonntags die Sonne, 
montags der Mond, dienstags der Mars, mittwochs der 
Merkur, donnerstags der Jupiter, freitags die Venus und 
samstags der Saturn 

Stunde 2 (7 bis 8 Uhr morgens): sonntags die Venus, 
montags der Saturn, dienstags die Sonne, mittwochs der 
Mond, donnerstags der Mars, freitags der Merkur und 
samstags der Jupiter 

Stunde 3 (8 bis 9 Uhr morgens): sonntags der Merkur, 
montags der Jupiter, dienstags die Venus, mittwochs der 
Saturn, donnerstags die Sonne, freitags die Mond und 
samstags der Mars 

Stunde 4 (9 bis 10 Uhr morgens): sonntags der Mond, 
montags der Mars, dienstags der Merkur, mittwochs der 
Jupiter, donnerstags die Venus, freitags der Saturn und 
samstags die Sonne 

Stunde 5 (10 bis 11 Uhr morgens) sonntags der Saturn, 
montags die Sonne, dienstags der Mond, mittwochs der 
Mars, donnerstags der Merkur, freitags der Jupiter und 
samstags die Venus 

Stunde 6 (11 bis 12 Uhr morgens): sonntags der Jupiter, 
montags die Venus, dienstags der Saturn, mittwochs die 
Sonne, donnerstags der Mond, freitags der Mars und 
samstags der Merkur 

Stunde 7 (12 bis 13 Uhr morgens): sonntags der Mars, 
montags der Merkur, dienstags der Jupiter, mittwochs die 
Venus, donnerstags der Saturn, freitags die Sonne und 
samstags der Mond 


Stunde 8 (13 bis 14 Uhr morgens): sonntags die Sonne, 
montags der Mond, dienstags der Mars, mittwochs der 
Merkur, donnerstags der Jupiter, freitags die Venus und 
samstags der Saturn 

Stunde 9 (14 bis 15 Uhr morgens): sonntags die Venus, 
montags der Saturn, dienstags die Sonne, mittwochs der 
Mond, donnerstags der Mars, freitags der Merkur und 
samstags der Jupiter 

Stunde 10 (15 bis 16 Uhr morgens): sonntags der 
Merkur, montags der Jupiter, dienstags die Venus, 
mittwochs der Saturn, donnerstags die Sonne, freitags der 
Mond und samstags der Mars 

Stunde 11 (16 bis 17 Uhr morgens): sonntags der 
Mond, montags der Mars, dienstags der Merkur, mittwochs 
der Jupiter, donnerstags die Venus, freitags der Saturn und 
samstags die Sonne 

Stunde 12 (17 bis 18 Uhr morgens): sonntags der 
Saturn, montags die Sonne, dienstags der Mond, mittwochs 
der Mars, donnerstags der Merkur, freitags der Jupiter und 
samstags die Venus 

Stunde 13 (18 bis 19 Uhr morgens): sonntags der 
Jupiter, montags die Venus, dienstags der Saturn, 
mittwochs die Sonne, donnerstags der Mond, freitags der 
Mars und samstags der Merkur 

Stunde 14 (19 bis 20 Uhr morgens): sonntags der Mars, 
montags der Merkur, dienstags der Jupiter, mittwochs die 
Venus, donnerstags der Saturn, freitags die Sonne und 
samstags der Mond 

Stunde 15 (20 bis 21 Uhr morgens): sonntags die 
Sonne, montags der Mond, dienstags der Mars, mittwochs 
der Merkur, donnerstags der Jupiter, freitags die Venus und 
samstags der Saturn 

Stunde 16 (21 bis 22 Uhr morgens): sonntags die 
Venus, montags der Saturn, dienstags die Sonne, mittwochs 
der Mond, donnerstags der Mars, freitags der Merkur und 
samstags der Jupiter 


Stunde 17 (22 bis 23 Uhr morgens): sonntags der 
Merkur, montags der Jupiter, dienstags die Venus, 
mittwochs der Saturn, donnerstags die Sonne, freitags der 
Mond und samstags der Mars 

Stunde 18 (23 bis 24 Uhr morgens): sonntags der 
Mond, montags der Mars, dienstags der Merkur, mittwochs 
der Jupiter, donnerstags die Venus, freitags der Saturn und 
samstags die Sonne 

Stunde 19 (00 bis 1 Uhr morgens): sonntags der Saturn, 
montags die Sonne, dienstags der Mond, mittwochs der 
Mars, donnerstags der Merkur, freitags der Jupiter und 
samstags die Venus 

Stunde 20 (1 bis 2 Uhr morgens): sonntags der Jupiter, 
montags die Venus, dienstags der Saturn, mittwochs die 
Sonne, donnerstags der Mond, freitags der Mars und 
samstags der Merkur 

Stunde 21 (2 bis 3 Uhr morgens): sonntags der Mars, 
montags der Merkur, dienstags der Jupiter, mittwochs die 
Venus, donnerstags der Saturn, freitags die Sonne und 
samstags der Mond 

Stunde 22 (3 bis 4 Uhr morgens): sonntags die Sonne, 
montags der Mond, dienstags der Mars, mittwochs der 
Merkur, donnerstags der Jupiter, freitags die Venus und 
samstags der Saturn 

Stunde 23 (4 bis 5 Uhr morgens): sonntags die Venus, 
montags der Saturn, dienstags die Sonne, mittwochs der 
Mond, donnerstags der Mars, freitags der Merkur und 
samstags der Jupiter 

Stunde 24 (5 bis 6 Uhr morgens): sonntags der Merkur, 
montags der Jupiter, dienstags die Venus, mittwochs der 
Saturn, donnerstags die Sonne, freitags der Mond und 
samstags der Mars 


Der Neumond in den Stundenregenten 


Wenn Sie dann noch wissen, unter welchem Regenten der 
Neumond eingetroffen ist, können Sie Rückschlüsse auf das 
Wetter ziehen: 

Neumond in der Stunde des Monds (2013, 2020, 
2027): Das letzte Quartal des Monats bringt 
Regenwetter, in einem Wintermonat Schnee 

Neumond in der Stunde Saturns (2014, 2021, 2028): 
Der Monat wird kalt und zum Großteil feucht werden. 

e Neumond in der Stunde Jupiters (2015, 2022, 
2029): Die Hälfte des Monats wird trocken, die andere 
Hälfte wird sehr windig. 

Neumond in der Stunde des Mars (2016, 2023, 
2030): Der Monat wird zur Hälfte trocken, zur Hälfte 
feucht werden. 

Neumond in der Stunde der Sonne (2017, 2024, 
2031): Wenn ein Sommer beginnt, wird er trocken und 
heiß. Wenn ein Winter beginnt, wird er kalt und 
trocken. 

Neumond in der Stunde der Venus (2018, 2025, 
2032): Das letzte Quartal des Monats bringt 
Regenwetter, in einem Wintermonat Schnee 

« Neumond in der Stunde Merkurs (2019, 2026, 
2033): Genaue Angaben sind hier nicht möglich, der 
Merkur passt sich stets dem Jahresregenten an. 


Wenn Mond und Sonne sich 


verdunkeln 

Sonnen- und Mondfinsternisse treten in jedem Jahr 
mindestens zweimal auf. Und auch sie wirken auf unsere 
Erde, auf unser Menschenleben und die Natur ein. 


Sonnenfinsternisse 

Eine solche „Verdunklung“ der Sonne, bei der sich der 
Mond für uns sichtbar vor die Sonne schiebt, war zu Zeiten 
Abt Knauers nicht so wissenschaftlich erklärbar wie heute. 


Man sah darin einen Fingerzeig Gottes - und in den 
meisten Fällen brachte eine Sonnenfinsternis auch 
Wetterveränderungen mit sich. Mauritius Knauer stellt in 
seinem „Hundertjährigen Kalender“ fest, dass einer bei uns 
sichtbaren Sonnenfinsternis zunächst Regenwetter, 
anschließend Dürre folgt. Je länger diese Sonnenfinsternis 
andauert, desto länger dauert der anschließende Regen 
und die folgende Trockenperiode. Umgekehrt heißt das, je 
kürzer die Sonnenfinsternis, desto kürzer die Wetterfolgen. 
Regiert im Jahr der Sonnenfinsternis ein „feuchter“ Planet, 
fallt die Regenperiode allerdings länger aus. Aber ganz 
gleich, welches Planetenjahr gerade vorherrscht: Eine 
Sonnenfinsternis verursacht zunächst immer Feuchtigkeit, 
danach trockenes und warmes Wetter. Dazu steht im 
„Immerwährenden Kalender“: 

e Fällt eine Sonnenfinsternis in die Blütezeit, so bringt 
sie Fruchtbarkeit mit sich. Fällt sie jedoch in den März, 
April oder in die erste Maiwoche, dann wächst viel 
Wein. Der Wein soll dann aber nur von minderer 
Qualität sein. 

e Regiert im Jahr der Sonnenfinsternis ein feuchter 
Planet (Mond, Venus, Saturn), dann wird es eine 
Zeitlang ständig regnen. Anschließend herrscht große 
Dürre und Trockenheit. 

Herrscht jedoch ein trockener Planet (Mars, Sonne, 
Merkur, Jupiter), fällt die Regenperiode kürzer aus. 
Jedoch bleibt die nachfolgende Dürrezeit dieselbe. 

In der nachstehenden Übersicht sehen die Daten für die 
Sonnenfinsternisse bis 2020 (Quelle: NASA) 

Im Jahr 2013: eine ringförmige Sonnenfinsternis am 10 
Mai, sichtbar in Australien, Neuseeland und im 
Zentralpazifik sowie eine hybride (ringförmig-total) am 3. 
November, sichtbar im östlichen Nord- und Südamerika, in 
Südeuropa und Afrika 

Im Jahr 2014: eine ringförmige Sonnenfinsternis am 29. 
April, sichtbar im südlichen Indischen Ozean, in Australien 


und der Antarktis sowie eine partielle am 23. Oktober, 
sichtbar im Nordpazifik und in Nordamerika 

Im Jahr 2015: eine totale Sonnenfinsternis am 20. März, 
sichtbar auf Island und Färöer, in Europa, Nordafrika und 
Nordasien sowie eine partielle am 13. September, sichtbar 
in Südafrika, im südlichen Indischen Ozean und in der 
Antarktis 

Im Jahr 2016: : eine totale Sonnenfinsternis am 9. März, 
sichtbar in Ostasien, Australien und im Pazifikraum sowie 
eine ringförmige am 1. September, sichtbar in Afrika und 
im Indischen Ozean 

Im Jahr 2017: eine ringförmige Sonnenfinsternis am 26. 
Februar, sichtbar im südlichen Südamerika, im 
Atlantikraum, in Afrika und der Antarktis sowie eine totale 
am 21. August, sichtbar in Nordamerika und im nördlichen 
Südamerika 

Im Jahr 2018: drei partielle Sonnenfinsternisse am 15. 
September, sichtbar in der Antarktis und im südliche 
Südamerika; am 13. Juli, sichtbar in Südaustralien sowie 
am 11. August, sichtbar in Nordeuropa, nordöstliches Asien 
Im Jahr 2019: eine partielle Sonnenfinsternis am 6. 
Januar, sichtbar im nordöstlichen Asien und im Nordpazifik; 
eine totale am 2. Juli, sichtbar im Südpazifik und in 
Südamerika sowie eine ringförmige am 26.12., sichtbar in 
Asien und Australien 

Im Jahr 2020: eine ringförmge Sonnenfinsternis am 21. 
Juni, sichtbar in Afrika, dem Südosten Europas und Asien 
sowie eine totale am 14.12., sichtbar im Pazifik, im 
südlichen Südamerika und in der Antarktis. 


Mondfinsternisse 

Zwar wirkt die Verdunklung des Mondes nicht so stark wie 
eine Sonnenfinsternis. Doch natürlich beeinflusst auch sie 
das Wetter - und die Einflüsse des Jahresplaneten. Die 
Folge einer Mondfinsternis hält nur dreieinhalb Monate an, 


das kommt daher, dass sie höchstens dreieinhalb Stunden 
dauert. In der nachfolgenden Übersicht sehen Sie die 
Mondfinsternisse bis 2020 (Quelle: NASA): 

Im Jahr 2013: eine partielle Mondfinsternis am 25. April, 
sichtbar in Europa, Afrika, Asien und Australien sowie zwei 
habschattige am 25. Mai, sichtbar lediglich in Amerika und 
Afrika und am 18. Oktober, sichtbar in Amerika, Europa, 
Afrika und Asien 

Im Jahr 2014: Es gibt zwei totale Mondfinsternisse, und 
zwar am 15. April, sichtbar in Australien, Pazifik und 
Amerika sowie am 8. Oktober, sichtbar in Asien, Australien, 
Pazifik und Amerika 

Im Jahr 2015: Es gibt zwei totale Mondfinsternisse, und 
zwar am 4. April, sichtbar in Asien, Australien, Pazifik und 
Amerika sowie am 28. September, sichtbar im Pazifik, in 
Amerika, Europa und im westlichen Asien 

Im Jahr 2016: Es gibt zwei habschattige Mondfinsternisse, 
und zwar am 23. März, sichtbar in Asien, Australien, im 
Pazifikraum und im westlichen Amerika sowie am 16. 
September, sichtbar in Europa, Afrika, Asien, Australien 
und im westlichen Amerika 

Im Jahr 2017: Es gibt eine halbschattige Mondfinsternis 
am 11. Februar, sichtbar in Amerika, Europa, Asien und 
Afrika sowie eine partielle am 7. August, sichtbar in 
Europa, Afrika, Asien und Australien 

Im Jahr 2018: Es gibt zwei totale Mondfinsternisse, und 
zwar am 31. Januar, sichtbar in Asien, Australien, Pazifik 
und westlichem Amerika sowie am 27. Juli, sichtbar in 
Südamerika, Europa, Afrika, Asien und Australien. 

Im Jahr 2019: Es gibt eine totale Mondfinsternis am 21. 
Januar, sichtbar im Pazifikraum, in Amerika, Europa und 
Afrika sowie eine partielle am 16. Juli, sichtbar in 
Südamerika, Europa, Afrika, Asien und Australien 

Im Jahr 2020: Es gibt vier halbschattige Mondfinsternisse, 
und zwar am 10. Januar, sichtbar in Europa, Afrika, Asien 
und Australien; am 5. Juni, sichtbar in Europa, Afrika, Asien 


und Australien; am 5. Juli, sichtbar in Amerika, 
südwestlichem Europa und Afrika; am 30.November, 
sichtbar in Asien, Australien, im Pazifikraum und in 
Amerika. 


Mondfinsternis im Bauernkalender 

Im Bauernkalender gibt es zur Mondfinsternis noch einen 
besonderen Hinweis: Danach soll die Mondfinsternis oft 
von Winden und sehr selten von Regen begleitet sein. 
Mondfinsternisse kommen relativ häufig vor: Der Mond 
verändert dabei seine Farbe - er wird kupfer- oder rostrot. 
Die astronomische Erklärung für diese Veränderung, die 
man Eklipsen nennt, ist einfach: Der Mond kreuzt in 
bestimmten Phasen einen von zwei Knotenpunkten auf 
seiner Bahn um die Erde. Die Umlaufbahn des Mondes im 
Verhältnis zur Erdumlaufbahn um die Sonne ist leicht 
geneigt. Die Knotenpunkte sind genau jene Stellen der 
Umlaufbahn, an denen sich Erd- und Mondbahn 
überschneiden. Eine Mondfinsternis kann nicht öfter als 
viermal im Jahr vorkommen - und auch das ist äußerst 
selten. Die Verdunklung kann außerdem nur bei Vollmond 
gesehen werden. Nur dann nämlich wirft die von der Sonne 
beleuchtete Erde einen Schatten in den Weltraum. Wandert 
der Vollmond dann in diesen Schatten hin, entsteht eine 
Mondfinsternis. 


Die vier Phasen oder Quartale des 
Mondes 


Man unterscheidet prinzipiell vier Phasen, die der Mond 
durchläuft - in jeweils etwa 28 Tagen, also jeden Monat 
aufs Neue. Je nachdem, wie der Mond steht, ob er abnimmt 
oder zunimmt, ob Vollmond oder Neumond herrscht - stets 
ist die Wirkung auf Mensch und Natur eine andere: 
e Zunehmender Mond: Dieser Mondzyklus dauert etwa 
13 bis 14 Tage. 


e Vollmond: Das ist die Zeit, in welcher der Mond seine 
Richtung ändert von zu- nach abnehmend. 

e Abnehmender Mond: Im Laufe von 14 Tagen wird die 
Mondsichel immer dünner. 

e Neumond: Der Mond ist jetzt nicht sichtbar. 


Für Abt Knauer war der Stand des Mondes in seinen 
einzelnen Phasen von großer Bedeutung. Ein Blick auf den 
Himmel genügt - und Sie wissen, in welchem Quartal der 
Mond gerade steht: 
e Erstes Quartal: von Neumond bis zum zunehmenden 
Halbmond. 
e Zweites Quartal: von Halbmond bis Vollmond. 
e Drittes Quartal: vom Vollmond bis zum abnehmenden 
Mond. 
e Viertes Quartal: vom Halbmond bis zum Neumond. 


Zwei einfache Grundregeln 

e Auf dem Land verrichteten die Bauern früher alle 
Arbeiten, die mit Aussaat und Anpflanzung zu tun 
hatten, bei zunehmenden Mond: Er war - und ist heute 
noch! - der Garant dafür, dass eine Saat Früchte trägt. 
In diesem ersten und zweiten Quartal des Mondzyklus’ 
sollten Sie auch Früchte und Gemüse ernten, die Sie 
schnell verzehren müssen und nicht einlagern können. 

e Bei Pflanzen unter der Erde (Karotten, Kartoffeln u. &.) 
gilt das Gegenteil. Die bäuerliche Arbeit (und auch Ihre 
im Garten) geschieht am besten in der Zeit des 
abnehmenden Mondes, also im dritten oder vierten 
Quartal. Wenn man Gemüse oder Früchte einlagern, 
einfrieren oder einkochen will, sollte man in der Zeit 
des abnehmenden Mondes ernten. 


Arbeit nach den Quartalen des 


Monats 

Die folgende Auflistung entstand nach den Regeln des 
Abtes Knauer. Sie soll es Ihnen erleichtern, die Arbeit nach 
den einzelnen Quartalen des Mondes einzuteilen: 

Im ersten Viertel 

e Säen Sie die Kräutersamen aus. 

e Sie können verschiedene Gemüse pflanzen: 
Artischocken, Blumenkohl, Brokkoli, Endiviensalat, 
Gurken, Kohl, Kohlrabi, Kopfsalat, Petersilie, Lauch, 
Sellerie, Spinat und Rosenkohl. Eigentlich alle 
Blattgemüse, die ihre Frucht über dem Boden tragen. 

e Sie können alle einjährigen Pflanzen und Rosen setzen. 

Im ersten oder zweiten Viertel 
e Säen Sie die Körner aus, Rasen zum Beispiel. 
Pflanzen und Bäume veredeln. 
Mähen Sie den Rasen. 
Schneiden Sie junge Pflanzen. 
Pflanzen Sie um. 
Ernten und pflücken Sie Obst und Gemüse für den 
täglichen Bedarf und für den sofortigen Verzehr. 
e Legen Sie einen Kompost an. 
Im zweiten Viertel 

e Säen Sie: Bohnen, Erbsen, Kürbis, Knoblauch, Paprika, 
Porree, Tomaten, Wassermelonen und Zwiebeln. 

e Pflanzen Sie Himbeeren, Stachelbeeren und 

Brombeeren. 
Setzen Sie blühende einjährige Pflanzen und Rosen. 
Düngen Sie, am besten noch vor dem Vollmond. 

e Wenn Sie Wein keltern möchten, ernten Sie die 
Trauben, am besten vor dem Vollmond. 

e Bei trockenem Wetter sollten Sie kurz vor Vollmond 
aussäen. 

Im dritten Viertel 


Pflanzen und säen Sie Erbsen, Erdbeeren, Rhabarber, 
Saatknollen, Salbei, Sonnenblumen und Zichorie. 
Säen oder pflanzen Sie Gemüse, die die Früchte unter 
der Erde tragen: Kartoffeln, Möhren, Pastinaken, 
Radieschen, Rüben, Steckrüben, Zwiebelsetzlinge und 
rote Bete. 

Setzen Sie blühende zwei- oder mehrjährige 
Knollenpflanzen. 

Pflanzen Sie Bäume, Apfel, Birne, Eiche, Pflaume und 
Pfirsich. Auch andere Laubbäume. 

Streuen Sie den Torf aus. 


Im dritten oder vierten Viertel 


Düngen Sie, wenn Sie Kalium verwenden. 

Jäten Sie Unkraut. 

Beschneiden Sie die Tomaten. 

Beginnen Sie mit der Kompostdüngung. 

Beschneiden Sie die Pflanzen und dünnen Sie aus. 
Mähen Sie den Rasen. 

Obst und Gemüse zum Einlagern ernten Sie jetzt: Äpfel, 
Kartoffeln, Kohl. 

Sammeln Sie Blätter und Rinden für Gesundheitstees. 
Sammeln Sie Blüten und Saaten, die Sie einlagern 
wollen. 

Graben Sie Kräuterwurzeln aus. 

Trocknen Sie Bohnen, Blumen, Kräuter und auch 
Früchte. 


Im vierten Viertel 


Fällen Sie das Holz - aber möglichst erst kurz vor dem 
Neumond. 

Besprühen Sie die Obstbäume gegen Ungeziefer und 
Pilzbefall. 


Gärtner mit dem Mond im Tierkreis 
Genauer als sich an die vier Mondphasen zu halten - aber 
auch mit wesentlich mehr Planung und Aufwand verbunden 


- sind alle Mondkalender, die außer den Mondphasen auch 
noch angeben, in welchen Tierkreiszeichen sich der Mond 
gerade befindet. Beim Gärtnern nach dem Tierkreis geht 
man davon aus, dass jeder Tag des Monats von einem der 
zwölf Sternzeichen beeinflusst wird. Der Mond durchläuft 
diese Sternzeichen ebenfalls - etwa zweieinhalb Tage 
benötigt er für jedes Zeichen des Zodiakus. In den 
Kalendarien wird jeweils auf die entsprechenden Tage 
hingewiesen. In der Astrologie schreibt man den einzelnen 
Sternzeichen bestimmte Eigenschaften zu. Man 
unterscheidet danach: 

Tag- und Nachtzeichen: 

e Tagzeichen sind dabei aktiv und trocken. Zu ihnen 
rechnen Widder, Zwillinge, Löwe, Waage, Schütze und 
Wassermann. 

e Nachtzeichen passiv, feucht und fruchtbar. Zu ihnen 
zählen Stier, Krebs, Jungfrau, Skorpion, Steinbock und 
Fische. 

Hauptzeichen und untergeordnete Zeichen 
Man nennt sie auch kardinal, fix und Jlabil. 

e Kardinal- oder Hauptzeichen stehen am Beginn neuer 
Jahreszeiten. Sie gelten als aktiv und lebendig - das 
sind Widder, Krebs, Waage und Steinbock. 

e Fixe Zeichen festigen die Wirkung des vorhergehenden 
Tierkreiszeichens. Sie gelten als starr und beharrlich. 
Fixe Zeichen sind Stier, Löwe, Skorpion und 
Wassermann. 

e Labile Zeichen folgen immer auf die fixen und gelten 
als unbeständig, oft negativ und unzuverlässig. Die 
labilen Zeichen sind Zwillinge, Jungfrau, Schütze und 
Fische. 

Blatt-, Wurzel-, Blüten- und Fruchttage 
Nach diesen „Qualitäten“ der Tierkreiszeichen teilt man 
ein: 


e Blatttage, wenn der Mond in den Sternzeichen Fische, 
Krebs und Skorpion steht; 
e Blütentage, wenn der Mond durch die Sternzeichen 
Wassermann, Zwillinge, Waage zieht; 
e Wurzeltage, wenn der Mond die Zeichen Stier, 
Jungfrau, Steinbock durchläuft und 
e Fruchttage, wenn er sich in den Sternzeichen Widder, 
Löwe und Schütze aufhält. 
Die vier Elemente beim Gärtnern 
Das Element Feuer entspricht den Sternzeichen Widder, 
Löwe und Schütze. Die „Tagesqualität“ ist der Wärmetag, 
der passende Pflanzenteil die Frucht. Die Eigenschaften: 
gut für Samen- und Fruchtbildung, heiß. 
Das Element Wasser entspricht den Sternzeichen Krebs, 
Skorpion und Fische. Die „Tagesqualität” ist der Wassertag, 
der passende Pflanzenteil das Blatt. Die Eigenschaften: gut 
für Stiele und Blätter, feucht und sehr wachstumsfördernd. 
Das Element Erde entspricht den Sternzeichen Stier, 
Jungfrau und Steinbock. Die „Tagesqualität“ ist der 
Kältetag, der passende Pflanzenteil die Wurzel. Die 
Eigenschaften: gut für Wurzelbildung, bodenständig, fest 
und erdnah. 
Das Element Luft entspricht den Sternzeichen Zwillinge, 
Waage und Wassermann. Die „Tagesqualität“ ist der 
Lichttag, der passende Pflanzenteil die Blüte Die 
Eigenschaften: gut für die Blüte, trocken. 


All diese Details spielen eine Rolle, wenn Sie umfassend 
nach dem Mond, den Elementen und den Tierkreiszeichen 
gärtnern wollen. Sie sind entscheidend dafür, wann Sie 
welche Pflanzen ansäen, gießen und düngen und ernten. 


Schnitt von Bäumen und Sträuchern 
Beim Schneiden von Bäumen und Sträuchern achten Sie 
jetzt schon auf den Mond: 


e Am besten machen Sie diese Arbeit bei absteigendem 
Mond. Das heißt, wenn unser Trabant von der Höchst- 
zur Tiefstellung übergeht. Dies ist bei uns in den 
Tierkreiszeichen Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, 
Waage und Skorpion der Fall. 

e Sträucher lichten Sie am besten beim Mondstand im 
Löwen aus. Obstbäume und -sträucher schneiden Sie 
am besten an einem Fruchttag im abnehmenden Mond. 


Arbeiten im Garten: Welche Tage 
gunstig sind 

Wenn der Mond in Frucht-, Blüten-, Blatt- oder 
Wurzeltagen steht, ergibt sich aus den Beobachtungen 
über viele Generationen hinweg, aus Überlieferungen 
unserer Vorfahren und aus astrologischen Erkenntnissen 
folgendes: 

e Der Mond im Widder (Fruchttag) beeinflusst Reife 
und Samenbildung, ist also eine gute Zeit zum Ernten. 
Auch Grabarbeiten, Hacken und Unkrautjäten sollte 
man an Widdertagen. Wer aussäen will, sollte dies 
keinesfalls an einem Tag tun, in dem der Mond im 
Widder steht. 

e Der Mond im Stier (Wurzeltag) ist ideal fürs 
Pflanzen und Säen - vor allem solcher Pflanzen, bei 
denen die Kraft des Mondes sich in Wurzeln und 
Knollen konzentrieren soll. Der Stiermond eignet sich 
hervorragend zum Verpflanzen: Alles wächst mühelos 
an. 

e Der Mond im Zwilling (Blütentage) ist nur dann 
ideal, wenn Sie Rank- oder Kletterpflanzen aussäen. 
Alles andere wird nämlich dünn und kraftlos. Gut ist 
der Zwillingsmond für Bodenpflege und Ernte. Wer 
seinen Rasen an Zwillingstagen mäht, wird staunen, 
wie langsam er nachwächst. 


e Der Mond im Krebs (Blatttag) ist etwas ganz 
Besonderes: Denn der Krebs ist dem Mond zugeordnet. 
Fruchtbarkeit ist hier sozusagen „vorprogrammiert“. 
Alle Aussaat, alle Pflanzungen gedeihen bestens, alles 
wächst besonders schnell. Krebstage sind auch gut zum 
Gießen - das mag für Balkon und Zimmergarten 
nützlich sein: Die Pflanzen nehmen das Wasser jetzt am 
besten auf. Dasselbe gilt für Dünger. 

e Der Mond im Löwen (Fruchttag) gilt als 
unfruchtbarstes der zwölf Tierkreiszeichen. An diesen 
Tagen sollten Sie keinesfalls saen und anpflanzen. 
Sonst laufen Sie Gefahr, dass Setzlinge verdorren, 
Samen nicht „angehen“. Gut sind Löwemondtage zum 
Rasenmähen, Unkrautjäten und Entfernen all jener 
Pflanzen, die Sie nicht mehr im Garten oder auf dem 
Balkon haben wollen. Die Wirkung verstärkt sich 
natürlich noch, wenn Sie solche Arbeiten an einem Tag 
im August tun, dem Monat des Löwen. 

e Der Mond in der Jungfrau (Wurzeltag) gilt als 
unfruchtbar, denn die Jungfrau wird vom Planeten 
Merkur regiert. Das bedeutet: An solchen Tagen sollten 
Sie kein Gemüse pflanzen. Eine Ausnahme sind 
einjährige Sommerblumen und Kletterpflanzen: Sie 
wachsen besonders schnell und blühen ausgiebig. Und 
noch etwas ist an Jungfrautagen günstig: wenn Sie 
Ungeziefer entfernen möchten. 

e Der Mond in der Waage (Blütentag) wird als stets 
fruchtbar und gut zum Säen und Pflanzen bezeichnet. 
Blüten und Blumen sprechen besonders gut auf den 
Waagemond an. Wer jetzt Rosen pflanzt, wird sich über 
eine wahre Blütenpracht freuen können. Auch Gemüse 
gedeiht jetzt gut. 

e Der Mond im Skorpion (Blatttag) ist - nach dem 
Krebsmond - das fruchtbarste Zeichen. Der Grund: 
Skorpion wird von Pluto regiert. Wer jetzt Blumen 
aussät, Gemüse und Obst anpflanzt wird reiche Ernte 


halten können. Mehrjährige Pflanzen, die man an 
Skorpiontagen anpflanzt, sind besonders 
widerstandsfähig, auch an frostkalten Tagen im Winter. 
Der Mond im Schützen (Fruchttag) wird von Jupiter 
regiert und gilt deshalb als gute Zeit für die 
Gartenpflege, auch für die Ernte. Zum Säen und 
Pflanzen jedoch sollten Sie einen anderen Tag 
auswählen. Der Schützemond regt jedoch die 
Fruchtbildung an: Wer Obstbäume anpflanzen will, 
sollte sich an einen solchen Tag halten. 

Der Mond im Steinbock (Wurzeltag) gilt als 
„halbfruchtbar“, der das Herrscherzeichen des 
Steinbocks ist der „Hinderer“ Saturn. Gut sind 
Steinbocktage trotzdem für alle Pflanzen, die unter der 
Erde Früchte tragen. Der Steinbock beeinflusst außer 
den Wurzeln auch Stamm und Rinde: Sie können also 
auch gut Sträucher, Büsche und Bäume anpflanzen. 
Nur: Von blühenden Blumen sollten Sie die Finger 
lassen! 

Der Mond im Wassermann (Blütentag) ist bestens 
geeignet für Gartenarbeit, fürs Jäten, Graben und die 
Schädlingsbekämpfung. Säen und Anpflanzen sollten 
Sie an Wassermanntagen keinesfalls! 

Der Mond in den Fischen (Blatttag) gilt nochmals 
als feucht und fruchtbar, fast ebenso sehr wie Krebs 
und Skorpion. Jetzt können Sie alles saen und 
anpflanzen, ohne fürchten zu müssen, dass es nicht 
gedeiht. Vor allem Wurzelgemüse und Blumen, die aus 
Zwiebeln und Knollen wachsen, sind für Fischetage 
ideal. 


Kapitel 6: Juni - Brachmond 


Wie der Juni zu seinem Namen kam 
Die römische Göttin Juno als Schutzherrin für Ehe und 
Familie stand Pate für den Juni. Deshalb ist dieser Monat in 
manchen Ländern heute noch der traditionelle Zeitraum 
für Eheschließungen. Eines ihrer Symbole war die 
dreilappige Lilie - Symbol der Jungfrauengeburt, das die 
christliche Kirche später für die Jungfrau Maria übernahm. 
Denn Juno wurde auch als jungfräuliche Göttin verehrt. 
Ursprünglich war /unius der vierte Monat des römischen 
Kalenders. 


Von alters her wurde der Juni auch Sommer- oder 
Rosenmond genannt. Ein früherer deutscher Name ist 
Brachmond. Er deutet an, wie man in früheren Zeiten die 
Felder bewirtschaftete: als Dreifelderwirtschaft nämlich, 
einem System, bei dem im Wechsel Sommer- und 
Wintergetreide angebaut wurde, und im dritten Jahr das 
Feld mit Hackfrüchten bepflanzt wurde. Diese letztere 
Pflanzung nannte man Brache und sie wurde meist im Juni 
ausgeführt. Bei der Dreifelderwirtschaft wurde jeweils ein 
Drittel des Ackers bepflanzt. Aus dem Mittelalter stammen 
die Namen Maerdermonat, Nicomedes, Sommermonat oder 
Hundsmoan. Letzterer bezieht sich wohl auf die 
Hundsrose: Sie nannte man die Heckenrosen, die im Juni 
ihre Blüten zeigen. Der Juni gilt schon seit langer Zeit als 
Rosenmonat: Jetzt steht die „Königin der Blumen“ in voller 
Blüte, die dicken Pfingstrosen duften im Garten und früher 
war es üblich, in den Kirchen während der Pfingstmesse 


Rosen von der Decke regnen zu lassen, um das 
Pfingstwunder darzustellen. 


Volksglauben 
e Die Sonnwendfeier am 24. Juni ist wohl der 
bekannteste Tag des Monats Juni. Das Sonnwendfeuer 
sollte Hexen und böse Geister vertreiben. Das 
Überspringen des Feuers reinigte von Sünden und 
schützte im kommenden Jahr vor Krankheiten. 

e Schwangeren sollte das Feuer Erleichterung bei der 
bevorstehenden Geburt bringen. 

e Vor allem junge Paare nahmen an der Sonnwendfeier 
teil: Denn wer gemeinsam übers Feuer sprang und die 
Hände dabei nicht losließ, war einander zur Ehe 
bestimmt. 

e Die Asche des Sonnwendfeuers behielt noch lange 
magische Kraft: Deshalb wurde sie aufbewahrt oder 
unter der Türschwelle vergraben. 

e Auch die geweihten Scheite vom Johannisfeuer wurden 
aufgehoben und auf den Hof gebracht. Sie sollten 
gegen Blitzschlag helfen. 

° Weit verbreitet war die Überzeugung, dass ein Haus, 
auf dessen Dach Störche oder Schwalben nisten, vor 
Blitzen verschont bleibt. Ebenso solche Häuser, in 
denen ein Kind unter einem Jahr lebt. 

e Eine besondere Geschichte erzählt der 
Siebenschläfertag am 27. Juni: Sieben Brüder 
versteckten sich in einer Höhle und schliefen ein. Die 
Höhle wurde zugemauert; als sie jedoch ein Bauer nach 
200 Jahren öffnete, erwachten die Brüder frisch und 
munter. Eine fast jedem bekannte Wetterregel besagt: 
„Regnet es an diesem Tag, wird der Regen für sieben 
Wochen bleiben.“ 


Kalendarium 


1. Juni: Lostag 

„Schönes Wetter auf Fortunat, 

ein gutes Jahr zu bedeuten hat. 

2. Juni: 

3. Juni: 

4. Juni: Pflanztag 

Pflanztag für Kohl, am günstigsten bei Regenwetter. 
9. Juni: Bonifatius, Aussaattag 

Pflanztag für Kohl, am günstigsten bei Regenwetter. 
6. Juni: Pflanztag 

„Auf den Juni kommt es an, 

ob die Ernte soll bestan. 

Juni feucht und warm, 

macht keinen Bauern arm.“ 

Pflanztag für Kohl, am günstigsten bei Regenwetter. 
7. Juni: 

8. Juni: Lostag, Erntetag, Sankt-Medardus-Tag, 
„Was Sankt Medard für Wetter hält, 

solch Wetter auch in die Ernte fällt.“ 

Von alters her beginnt heute die Heuernte 

9. Juni: 

10. Juni: Lostag, Pflanztag, 1. Tag der Schafskälte 
„Hat Margaret’ kein’ Sonnenschein, 

kommt das Heu nie trocken ein.” 

Pflanztag für Kohl, am günstigsten bei Regenwetter. 
11. Juni: Lostag, 2. Tag der Schafskälte 

„Wenn Sankt Barnabas bringt Regen, 

so gibt es viel Traubensegen.“ 

„Sankt Barnabas 

schneidet das Gras.“ 

12. Juni: Pflanztag, 3. Tag der Schafskälte 

Pflanztag für Kohl, am günstigsten bei Regenwetter. 
13. Juni: Lostag, 4. Tag der Schafskälte 

„Wenn Sankt Anton gut’ Wetter lacht, 

Sankt Petrus (29. Juni) in viel Wasser macht.“ 


„Wenn Sankt Anton sich gesellt, 

ist's ums Wetter schlecht bestellt.” 
14. Juni: 5. Tag der Schafskälte 

15. Juni: Lostag 

„Nach Sankt Veit wendet sich die Zeit, 
alles geht auf die andere Seit’.“ 

16. Juni: Lostag 

„Wer auf Sankt Benno baut, 

kriegt viel Flachs und Kraut.“ 

17. Juni: Verworfener Tag 

18. Juni: 

19. Juni: Lostag 

„Wenn’s regnet auf Gervasius, 

es 40 Tage regnen muss.“ 

20. Juni: Rodungstag 

Wenn man Sträucher vor dem 21. Juni ausreißt, wachsen 
sie nicht mehr nach. Das gilt auch für Unkraut und 
Heidekraut. 

21. Juni: Soemmersonnenwende - Sommeranfang 

22. Juni: Rodungstag 

Die Sonne tritt in das Zeichen des Krebses. 

Der Zweite der drei traditionellen Tage für den Holzschlag. 
23. Juni: Rodungstag 

An warmen Sommertagen sollte man bei zunehmendem 
Mond das Holz für Pfahlbauten im Wasser, für Boots- oder 
Schiffsstege schlagen und gleich zum Bauen verwenden. 
Jetzt steht es im vollen Saft. 

24. Juni: Großer Lostag, Johannes der Täufer, Pflanztag, 
Rodungstag 

„Vor dem Johannestag 

mag keine Gerste loben mag.“ 

Tritt auf Johannis Regen ein, 

so mag der Nachwuchs nicht gedeih’n.“ 

„Vor Johanni bitt’ um Regen, 

nachher kommt er ungelegen. 


Denn bleicht der Roggen vor Johann, 

fängt die Ernte düster an.“ 

„Am Johannistag 

die erste Kirsch nach Hause trag.” 

„Johannes tut dem Winter wieder die Türe auf.“ 

Pflanztag für Rettiche und Rüben. 

Sträucher, die man heute ausreißt, wachsen nicht mehr 
nach. Das gilt auch für Unkraut und Heidekraut. Wenn Holz 
schnell verbaut werden soll, darf es später auf keinen Fall 
reißen. Man schlägt es am heutigen Tag zwischen 11 und 
12 Uhr mittags (Sommerzeit beachten - zwischen 12 und 
13 Uhr). Früher wurde dieses Holz für Dachstühle verbaut. 
25. Juni: Lostag, Pflanztag 

„Wenn an Johanni die Linde blüht, 

ist an Jakobi (25. Juli) das Korn reif.“ 

Pflanztag für Rettiche und Rüben. 

26. Juni: Pflanztag 

„Wenn die Johanniswürmer glänzen, 

darfst du richten deine Sensen.“ 

Pflanztag für Rettiche und Rüben. 

27. Juni: Großer Lostag, Siebenschläfertag 

„Regnet’s am Siebenschläfertag, 

so regnet’s noch sieben Wochen danach.“ 

28. Juni: 

29. Juni: Lostag, Pflanztag, Rodungstag 

„Regnet’s an Peter und Paul, 

wird des Winzers Ernte faul.“ 

„Peter und Paul hell und klar 

bringt ein gutes Jahr.“ 

„An Paul und Petritag 

die Sonne wieder kommen mag.“ 

Pflanztag für Rettiche und Rüben. 

Heute geschlagenes Holz zieht sich nicht zusammen und 
reißt nicht. Es eignet sich deshalb besonders für 
Schnitzereien und Möbel. Der Wipfel des gefällten Baumes 
sollte gegen das Tal fallen. Ist das Gelände eben, sollte der 


Wipfel noch einige Zeit am Baum bleiben, um den letzten 
Saft herauszuziehen. 
30. Juni: Verworfener Tag 


Wetterregeln im Juni 

Der Juni ist - meteorologisch gesehen - der Hauptmonat 
des Frühsommers. Jetzt ist die Zeit der intensivsten 
Sonneneinstrahlung: Die Tage sind am längsten, der 
Sonnenwinkel ist am größten. Am 21. Juni, mit der 
Sommersonnenwende, erreicht die Sonne ihren höchsten 
Stand. Ab jetzt werden die Tage schon wieder kürzer - 
auch wenn es kaum zu merken ist. Die Wetterverhältnisse 
über Mitteleuropa ändern sich ganz entscheidend: Über 
dem schon erwärmten asiatischen Festland fällt der 
Luftdruck, über dem Azorenraum steigt er. Sicher haben 
unsere Ahnen dies nicht so wissenschaftlich erklären 
können. Aber Wetterbeobachtungen haben ihnen dasselbe 
gesagt. Dies bezieht sich auf die erste und zweite 
Junihälfte, in der langsam der Hochsommer beginnt. Die 
Schafskälte Anfang Juni kann nochmals einen Rückschlag 
im Wetter bringen: Regen und Kälte sind möglich, aber es 
kommt sicher nicht mehr zum Frost. Allgemein bekannt ist 
der Siebenschläfertag als wichtiger Lostag: Wie das Wetter 
am 27. Juni ist, so sollte es sieben Wochen lang bleiben. 


Der Bauer wünscht sich den Juni „gut durchwachsen“. 
Nicht einmal die Schafskälte Mitte des Monats mit kühlem 
und regnerischem Wetter kann einen großen 
Ernterückschlag bringen. Nur Gewitter mit Hagelschlag 
sind zu fürchten. Das sagen auch die folgenden 
Bauernweisheiten: 

Auf den Juni kommt es an, 

wenn die Ernte soll bestahn: 

nicht zu nass und nicht zu schwül, 
nicht zu trocken, nicht zu kühl. 


Nordwind, der im Juni weht, 
nicht im besten Rufe steht. 
Kommt er an mit kaltem Guss, 
bald Gewitter folgen muss. 
Menschensinn und Juniwind 
ändern sich sehr oft geschwind. 
Auf den Juni kommt es an, 
wenn die Ernte soll bestahn: 
nicht zu nass und nicht zu kühl], 
nicht zu trocken, nicht zu schwül. 
Juni mehr trocken als nasse, 
füllt mit gutem Wein das Fass. 


Die Vorhersage des Hundertjährigen 


Kalenders 
für den Juni in den nächsten sieben Planetenjahren (in 
Klammern jeweils der Jahresregent) 

e 2013 (Mond): im großen und ganzen schönes Wetter, 
hin und wieder Regen. 

e 2014 (Saturn): durchgehend angenehm und warm, 
aber durchzogen mit Regentagen. 

e 2015 (Jupiter): immer noch kühl, das schöne Wetter 
kommt nicht so richtig durch. 

e 2016 (Mars): Zu Beginn noch Raureif und etwas Regen 
mit rauer Luft. Den größten Teil des Monats bleibt es 
jedoch warm und schön 

e 2017 (Sonne): bis Mitte des Monats noch sehr kalt, 
dann langsam Erwärmung 

e 2018 (Venus): die beiden ersten Drittel warm und 
schön, den Rest des Monats schlecht. 

e 2019 (Merkur): oft kalt und auch regnerisch. 


Was jetzt im Garten zu tun ist 
Allgemeines 


offene Bodenflächen sollten aufgelockert werden 


e Jungpflanzen mit einer Mulchschicht umgeben 
Pflanzenpflege und Pflanzenschutz 


Schädlinge bekämpfen: Blattläuse, Blutläuse, 
Dickmaulrüssler 

Pflanzen vor Vogelfraß schützen (mit Netzen oder einer 
Vogelscheuche) 

auf Schnecken achten und gegebenenfalls absammeln; 
Schneckenfalle aufstellen 

Verblühtes immer wieder entfernen 


Im Gemüsegarten 


Grünkohl für die Winterernte in Kisten aussäen 
Blumenkohl für die Herbsternte aussäen 

Zuckerhut aussäen 

ins Freie aussäen: Salat, Spinat, Mangold, Möhren, 
Rote Bete, Radieschen, Rettich, Rüben, Fenchel, 
Grünkohl, Blumenkohl, Kohlrabi, Bohnen, Radicchio 
im Freien pflanzen: Knollensellerie, -fenchel, Kohl, 
Kohlrabi, Tomaten, Paprika, Gurken, Kürbis, Zucchini, 
Auberginen 

bei den Tomaten die überschüssigen Triebe („Geize“) 
abschneiden - nur Haupttrieb stehen lassen 


Im Obstgarten 


Monatserdbeeren Mitte Juni aussäen 

Bodentriebe von Beerenobst auf dem Boden verankern 
an Obstbäumen Fruchtbehang ausdünnen 

Himbeeren auslichten - etwa 12 kräftige Triebe pro 
Meter reichen aus 

an Stein- und Kernobst Raupengespinste entfernen 
Schorf und Mehltau bekämpfen 

Kirschfruchtfliege bekämpfen 

Ernte: Süßkirschen, Erdbeeren und erstes 
Strauchbeerenobst sind reif! 


Im Ziergarten 


Z weijährige Pflanzen im Frühbeet aussäen 


Stauden anpflanzen, die im nächsten Frühling oder im 
Sommer blühen sollen 

im Gartenteich Sumpf- und Wasserstauden anpflanzen 
Von Polsterpflanzen Frühsommerstecklinge schneiden 
Stecklinge von Stauden schneiden 

Zwiebel- und Knollenpflanzen sind vergilbt: das Laub 
entfernen, die Pflanze einziehen lassen 

Rasen mit Zwiebelblumen darf erst gemäht werden, 
wenn die Zwiebelpflanzen vollständig eingezogen sind 
Rasen ausbessern 

Rasen neu anlegen 

Blühende Gehölze auslichten 

hochwachsende Stauden aufbinden 

wenn die Jungvögel flügge sind: Hecken schneiden! 


Auf Balkon und Terrasse 


bis Ende Juni Gehölze in Kübeln düngen 

erster Heckenschnitt an der Terrasse 

Frisch gepflanzte Gehölze viel wässern 

abgeblühte Stauden zurückschneiden und düngen 
auf Schnecken (Terrasse!) und Blattläuse achten 
Triebe von Blumenzwiebeln nach dem Absterben 
komplett abschneiden 

Zweijährige aussäen und abdecken - immer feucht 
halten! 

Sommerblumen noch auspflanzen, düngen und wässern 
bei allen Balkon- und Kübelpflanzen Wasser und 
Dünger nicht vergessen! 


Nicht vergessen 


Unkraut jäten 

bei trockenem Wetter immer gießen! 

Wenn Sie Gehölze, Rosen und herbstblühende Stauden 
im Container kaufen, können Sie jetzt noch pflanzen 


Pflanzen vermehren: Stecklinge & Co 
- Pikieren und Teilen 


Erdbeeren sind ein besonders gutes Beispiel, wie man 
vorgehen kann, um die Pflanzen zu vermehren: Ab Juni 
bilden die meisten Erdbeerpflanzen an den Ranken - den 
sog. Ausläufern - Jungpflanzen aus. Wenn die Ausläufer auf 
dem Boden liegen, haben die Jungpflanzen sogar meist 
schon kleine, zarte Wurzeln. 


Achten Sie nicht unbedingt auf die stärksten Ausläufer, 
sondern auch darauf, von welcher Pflanze sie kommen: 
Stammen sie von einer gesunden und besonders reich 
tragenden Mutterpflanze, wird auch der Ausläufer ziemlich 
sicher gesund und kräftig sein. Gleich nach der Ernte 
nehmen Sie die Ausläufer ab. Spätestens Ende Juli sollten 
sie mit einem eigenen kleinen Ballen wieder in Beet - dann 
können Sie bereits im folgenden Jahr Ernte halten. Wer 
später dran ist, muss ein Jahr länger auf die roten Früchte 
warten. 


Aussaat 

Monatserdbeeren vermehrt man in der Regel durch 
Aussaat: Ende Mai bis Anfang Juni säen Sie im feuchten 
Erdreich aus. Besser ist’s allerdings, im Frühbeet unter 
Glas vorzuziehen. Sobald die Jungpflänzchen etwas 
gewachsen sind, werden sie pikiert. Unter Pikieren 
versteht man das Vereinzeln von Sämlingen. Um beim 
Beispiel Erdbeeren zu bleiben: Wenn die Samen der 
Monatserdbeeren im Frühbeet unter Glas aufgegangen 
sind, setzt man den Sämling in die Erde. Man sticht 
(„pikiert“) dazu mit dem Finger oder einem speziellen 
Pikierholz ein Loch ins Erdreich und setzt die Jungpflanze 
dann hinein. Zum Pikieren brauchen Sie besonders gute 
Erde. Nur dann können sich die kleinen Wurzelballen 
bestens entwickeln. Durch das Pikieren wird ganz 
allgemein nämlich die Wurzelbildung angeregt. 


Teilung 

Teilt man von einer Pflanze einzelne Stücke ab, so spricht 
man von Vermehren durch Teilung. Alle mehrjährigen 
Pflanzen, die keine Pfahlwurzeln haben und nicht nur einen 
Trieb bilden, können Sie im Frühjahr oder Herbst teilen. 
Dazu nehmen Sie die Pflanze aus dem Boden, schütteln die 
Erde vorsichtig ab und teilen dann mit einem scharfen 
Messer (oder dem Spaten) den Wurzelballen in zwei oder 
mehr Teile. Achten Sie darauf, dass jedes Teil noch 
ausreichend Wurzeln und zwei oder drei Triebknospen 
behält. Zu lange Wurzeln kürzen Sie, danach pflanzen Se 
die Teilstücke wieder ein. 


Stecklinge 

sind eine weitere Art der Pflanzenvermehrung. Man nennt 
die Triebe oder Triebstücke der Mutterpflanze so. Bei 
Rosen z. B. vermehrt man die Pflanzen mit Steckhölzern: 
Das sind Stecklinge von verholzten, noch jungen Trieben; 
sie sind zwischen zehn und 20 Zentimetern lang und sollten 
ein bis drei „Augen“, das sind Triebknospen, haben. 


Wurzelschnittlinge 
z. B. bei der Vermehrung von Primeln oder auch 
Meerrettich - nimmt man aus den Wurzeln der jeweiligen 
Pflanze. Die Stücke sind drei bis fünf Zentimeter lang, man 
schneidet sie im Herbst. Aus dem kleinen Wurzelteil bildet 
sich eine neue Pflanze. 


Knollenteilung 

Stecklinge aus Knollenteilung macht man im Frühjahr - z. 
B. bei Knollenbegonie oder Dahlie. Der große Knollen wird 
mit einem Messer zerschnitten, eine Triebknospe sollte an 
jedem Teilstück vorhanden sein. 


Kopfstecklinge 

stammen von krautigen oder verholzten, einjährigen, 
blütenlosen Trieben (z. B. von der Weigelie oder dem 
Pfeifenstrauch). Man kann sie im Frühjahr, Sommer und 
Herbst schneiden. Die Kopfstecklinge sollten etwa fünf bis 
15 Zentimeter lang sein und zwei bis vier Blattpaare 
besitzen. 


Lesetipps 


Wenn Ihnen dieses Buch gefallen hat, empfehlen wir Ihnen 
gerne weiteren Lesestoff aus unserem Programm. Schicken 
Sie einfach eine eMail mit dem Stichwort Der ewige 
Gartenkalender an: lesetipp@dotbooks.de 


Einfach (weiter)lesen: 
Die Welt mit anderen Augen sehen - 
Sachbücher bei dotbooks 


Christina Zacker 
Die schönsten Feste und Bräuche im 
Jahreslauf 


Genießen und feiern Sie die schönsten Festtage des Jahres: 
Von Neujahr bis Silvester! 


Egal, ob Sie mit der Familie, mit Freunden oder mit 
Kollegen feiern möchten: Das Jahr ist voller Anlässe und 
Gelegenheiten, Feste auszurichten und zu genießen. 
Christina Zacker stellt Ihnen die schönsten Fest- und 
Feiertage vor, erklärt deren Besonderheiten und 
Traditionen und gibt Ihnen Tipps und Ratschläge, wie Sie 
Ihren Jahreslauf mit besonderen Anlässen verschönern. 


Feiern Sie das ganze Jahr: Mit den schönsten Festen und 
Bräuchen des Jahres! 


www.dotbooks.de 


Einfach (weiter)lesen: 
Die Welt mit anderen Augen sehen - 
Sachbücher bei dotbooks 


Verena Basilissa 
Hexenzauber für den Hausgebrauch 


Liebeszauber, Orakel, Geldrituale: Bringen Sie die 
Hexenkunst in Ihren Alltag! 


Verena Basilissa hilft den Menschen seit vielen Jahren 
durch ihre Fähigkeiten als weiße Hexe. In diesem eBook 
verrät sie, was weise Frauen in der Vergangenheit gewusst 
haben und was moderne Frauen von ihnen lernen können, 
um ihr Leben zu verbessern: Schutzrituale für Haus und 
Wohnung, Zauber für eine bessere Partnerschaft, 
Weissagungen und vieles mehr. 


Alles, was Anfänger und Fortgeschrittene für ihren 
magischen Alltag brauchen! 


www.dotbooks.de 


Einfach (weiter)lesen: 
Die Welt mit anderen Augen sehen - 
Sachbücher bei dotbooks 


Christina Zacker 
Das Mondlexikon 


Nutzen Sie die positiven Energien des Mondes! 


Der Mond beeinflusst uns stärker, als wir glauben - und 
seine Wirkung auf die Erde, auf Menschen, Tiere und 
Pflanzen lässt sich positiv nutzen. Ein jahrtausendealter 
Wissensschatz steht uns dabei ebenso zur Seite wie 
neueste Erkenntnisse der Astronomie, Biologie und 
Medizin. Caroline Bayer erklärt alles Wissenswerte zu 
unserem Erdtrabanten: Mystisches und Wissenschaftliches, 
Aberglaube und Überlieferung. 


Kompaktes Mondwissen von A - Z: ein unentbehrliches 


Nachschlagewerk für alle die nach dem Mond leben 
wollen. 


www.dotbooks.de 


